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Die Prinzipien der Combinationslehre 
nebſt einer Bezeichnungsmethode in derſelben. 


Je mehr es anerkannt wird, daß die Combinations-Lehre als ein weſentlicher Theil 
der Mathematik zu betrachten ſei, je zuverſichtlicher man in die Lehrbuͤcher der Analyſis 
einen Theil der C.⸗L. aufnimmt und je unentbehrlicher derſelbe wird, um fo dringlicher 
wird auch der Wunſch, dieſen Theil der mathematiſchen Wiſſenſchaften auf allgemeine 
Prinzipien zuruͤckgefuͤhrt und wiſſenſchaftlich geordnet zu ſehen, denn es gewaͤhrt dem 
Lefer eines mathematiſchen Werkes eine unangenehme Unterbrechung, wenn er auf diefer 
Stelle mit einemmale auf lockern Grund ſtoͤßt. Daß bei einer wiſſenſchaftlichen Begruͤn— 
dung der C.. aber nicht von dem Theilchen allein die Rede fein koͤnne, das in der Analyſis 
abgehandelt zu werden pflegt, und was ihr bei genauerer Erwaͤgung kaum als Eigen⸗ 
thuͤmliches zugehoͤren möchte, das liegt in der Natur der Sache. Man wird aber dieſen 
Verſuch, die C. L. zu einer Wiſſenſchaft zu erheben, um fo milder beurtheilen, je tenis 
ger er eben als der erſte dieſer Art Anſpruͤche darauf macht, die Sache erſchoͤpft zu 
haben, und wird es natuͤrlich finden, daß ſich bei der unterſuchung dieſer Art eine 
Wort- und Zeichenſprache von ſelbſt darbieten und ſich aufdringen mußte, deren Mit— 
theilung daher gar nicht unterbleiben konnte, wenn man auch davon abſehen wollte, daß 
es wohl wuͤnſchenswerth ware, wenn endlich auch hier die Mathematiker zur Ueberein— 
ſtimmung gelangten. Um bei der Wahl der zur Erlaͤuterung nothwendigen Beiſpiele 
nicht in Verlegenheit zu ſein, und zugleich auch, um der Arbeit eine beſtimmte Grenze 
anzuweiſen, wurden die Hauptſaͤtze gewählt, welche zum elementaren Beweiſe des bino⸗ 
miſchen Lehrſatzes für jede Art von Exponenten nothwendig ſind. Ferner wurden, um 
ohne viele Nebenunterſuchungen den Zweck zu erreichen, im Weſentlichen die Anſichten 
über Mathematik zum Grunde gelegt, welche vom Profeſſor Graßmann in dem Programm 
des Stettiner Gymnaſiums v. J. 1827 entwickelt ſind. 
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§. 1. Grundbegritte, 


Mathematik als die Wiſſenſchaft von der Syntheſis nach äußern Beziehungen, d. h. 
ſchlechthin als gleich oder ungleich, zerfaͤllt nach dieſer Definition in Groͤßen- und Com— 
binations Lehre (Prgr. p. 6.) Gehen wir nun vom Begriffe einer Zahl aus, um das 
durch den Begriff einer Combination zu veranſchaulichen, ſo kommt derſelbe in uns 
dadurch zu Stande, daß das beſtimmte Mannigfaltige, als gleich gedachte, in eine Ein— 
heit des Bewußtſeins verknuͤpft wird, ſo entſteht nun das combinatoriſche Conſtruct, 
welches ſchlechthin Gebinde genannt wird, in uns dadurch, daß wir das beſtimmte 
Mannigfaltige in eine Einheit des Bewußtſeins dergeſtalt verknuͤpfen, daß das Verknuͤpfte 
in der Verknuͤpfung als verſchieden feſtgehalten wird. Wenn demnach die Vorſtellun— 
gen a, b, e, d auftreten, fo muͤſſen fie in der Verknuͤpfung zur Zahl als gleich, in der 
Verknuͤpfung zum Gebinde als verſchieden gedacht werden. In Beziehung auf die Zahl 
heißen ſie Einheiten, in Beziehung auf das Gebinde Elemente. Einheit und Element, 
Zahl und Gebinde, zaͤhlen und combiniren ſtehen daher ſich gegenuͤber und bedingen ſich 
in ihrem Gegenſatze als nothwendige, zugleich auftretende, Verknuͤpfungsformen des 
Geiſtes, wie ſich Gleich und Ungleich immer zugleich bedingt, und eines ohne das andere 
nicht gedacht werden kann. Gehen wir nun von dieſen genetiſchen Entwicklungen uͤber 
zu den Sacherklaͤrungen, ſo wird das comb. Element eine Vorſtellung ſein, die abgeſon— 
dert gedacht wird aus andern von ihr verſchiedenen Vorſtellungen, wie die Einheit eine 
ſolche aus andern ihr gleich gedachten Vorſtellungen ausgeſonderte iſt. Das Gebinde 
iſt der Ausdruck des als verſchieden verknuͤpften, wie die Zahl der Ausdruck des als gleich 
verknuͤpften Mannigfaltigen iff. Combiniren wird heißen, aus geſetzten Elementen Ber 
bindungen erzeugen, ſo daß die im Gebinde verknuͤpften Elemente als verſchieden gedacht 
werden. Die zur Verknuͤpfung gegebenen Elemente nennt man den Zeiger. Daß hie— 
bei von jedem Inhalte des Verknuͤpften wie bei der Zahl ſo bei dem Gebinde abgeſehen 
werden muß, das liegt ſchon in obiger Definition, daher kann in einer ungemiſchten 
Combinations-Lehre nicht von Verbindungen zu beſtimmten Summen die Rede ſein, denn 
dabei hat nicht allein dies Element ſchon einen beſtimmten arithmetiſchen Inhalt, ſondern 
es iſt auch der Verknuͤpfung ſelbſt eine beſtimmte arithmetiſche Verbindungsweiſe unters 
gelegt. Noch weniger gehoͤrt die Beſtimmung der Anzahl der Verbindungen in die 
C. L., denn hiebei werden alle Gebinde als gleich geſetzt, fo zur Einheit und werden 
gezaͤhlt, fo daß man mehr auf dem Felde der Arithmetik als auf dem der C. L. iſt. 


§. 2. Folgerungen. 


1. Gleiche Elemente koͤnnen in einem Zeiger nicht vorkommen. Ein Zeiger alſo 
wie a, a, a, b, b in welchem das eine a nicht als eins von dem andern a verfchiedes 
nes angeſehen werden ſoll, kann nicht als combinatoriſches Element gedacht werden. 


2. Das einzelne Element gilt auch noch als ein Gebinde, in ſo fern die einzelnen 
Elemente a, oder b ausdruͤcken, wie viel Elemente eben, nehmlich eins, in die Bers 
knuͤpfung aufgenommen. 


3. Auch das Gebinde, was fein Element enthält, gilt noch als Gebinde. Denn 
es iſt der Ausdruck deſſen, was verknuͤpft iſt. Hieraus ergiebt ſich 


4. daß der Zeiger fuͤr das Gebinde, welches kein Element enthält, gleichgültig 
fei, d. h. es iff für das Nullgebinde einerlei, ob der Zeiger abede oder fg oder ſonſt 
wie geweſen ſei. 

Anm. Die analogen Saͤtze der Arithmetik, und die analogen Beweiſe fuͤr dieſelben 
ſind leicht erkennbar, und iſt nur fuͤr Nr. 4 zu bemerken, daß der ihm entſprechende 


Satz m r iſt, was ſich indeß erſt weiter unten beſtimmter ergeben wird. 


§. 3. Bezeichnungen. 


Der Zeiger, welchen man gewoͤhnlich durch die Buchſtaben eines Alphabets dare 
ſtellt, kann ohne alle Zweideutigkeit durch den erſten und letzten Buchſtaben vorgeſtellt 
werden, fo daß man ſtatt e, d, e, U, g kurz bezeichnet e « g, lies: e bis g. Zw 
gleich wird dadurch eine beſtimmte Rangordnung unter den Elementen bedingt, die gut 
iſt behufs der Benennung, da ſonſt die Elemente als inhaltsloſe keine Merkmale weiter 
zur naͤhern Bezeichnung darbieten. Demgemaͤß wird nun auch ein fruͤheres, als ein 
im Zeiger vorkommendes Element durch O, ein ſpaͤteres durch , ein erſtes oder die 
erſtern werden durch s, die letztern durch A bezeichnet. Daß ein Element zum Zeiger 
hinzu oder von ihm oder auch vom Gebinde weggenommen werden ſoll, das wird durch 
und O ausgedruͤckt, und ſoll das Haͤkchen an Combination erinnern und jeden Gedan⸗ 
ken an eine arithmetiſche Addition und Subtraction zuruͤckweiſen. Um ein Beiſpiel zu 
geben wuͤrde durch 

a¢« m de 
der Zeiger oder auch das Gebinde 
elghiklm Z ef 2 klm & d 4 nop d. i. dghinop 
dargeſtellt fein, *) 


§. 4. Der Anhalt der erften Combinationsttufe. 


Wir verſtehen unter dem Inhalt hier die wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe, oder Wahr— 
heiten, welche fic) für die nach g. 1 gewonnenen combinatoriſchen Conſtructe ergeben. 
Dieſes Conſtruct iff darnach blos ein Gebinde, in welchem die Elemente als verſchiedene 
gedacht werden. Es kann dafür keine andern als die auch für die Zahl der erſten Stufe 
vorkommenden Verknuͤpfungsgeſetze geben, nehmlich der Syntheſis und Analyſis, des 
Hinzuthuns und Hinwegthuns — in der Arithmetik Addition und Subtraction — 
d. h. es koͤnnen nur vorkommen dieſe logiſchen Verknuͤpfungen, welche hier aber zugleich 


—.— 


Es iſt von felbit einleuchtend, daß man nie einen fo complieirten Zeiger oder ein ſolches Gebinde haben 
wird, und daß hier nur ein Beſſpiel gegeben werden follte, welches alle Faͤlle umfaßte. 
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auch aͤußerlich ſichtbar werden durch den Gebrauch der Clemente. Welchen ausgedehn⸗ 
ten Gebrauch dieſe combinat. Rechnungen haben, wenn man dieſe Verknuͤpfungen ſo 
nennen darf, das zeigt ſich in Graßmanns phyſiſcher Kryſtallonomie. Stettin 1829. 
P. 32 sq. 


§. 5. Zweite Combinationsttute. 


Wenn auf der erſten Combinations ſtufe das Combiniren der Elemente ganz ins Un⸗ 
beſtimmbare ging, indem nur die Forderung beſtand, Gebinde zu erzeugen, ſo konnte 
ſich die Wiſſenſchaft mit ihren Betrachtungen nur an die einzelnen zur Anſchauung hinge⸗ 
ſtellten Gebinde wenden, wie es auch in der Addition und der Subtraction der Zahlen⸗ 
lehre der Fall iſt, wo die Forderung des Zahlenerzeugens ins Unendliche fortgehend 
erſcheint, und nur dadurch fuͤr die Wiſſenſchaft beſtimmbare Groͤßen gewonnen werden, 
daß man Glieder dieſer Zahlenreihe iſolirt feſthaͤlt und zur Betrachtung, zur Verknuͤpfung 
und Trennung, hinſtellt. Die zweite Combinationsſtufe beſteht nun darin, 
Complexe zu erzeugen. Wenn eine zweite Syntheſis immer darin beſteht, daß man 
das durch die erſte Syntheſis Gewonnene zum Elemente macht und aufs Neue ſyntheſirt; 
alſo geometriſch: wenn man die durch die erſte Syntheſis (d. i. die gerade Bewegung) 
entſtandene gerade Linie wie das Element (wie den Punct) behandelt; alſo gerade bewegt 
alfo das geometriſche Product (das Rechteck) erzeugt; und arithmetiſch: wenn man die 
gewonnene Zahl zur Einheit macht und zaͤhlt s+ B. eine 4, eine 4, eine 4, gezaͤhlt 
3 Vieren und fo das Product 3.4 erzeugt, fo muß demgemaͤß die 2te combinatoriſche 
Syntheſis darin beſtehen, daß man das durch die erſte Syntheſis gewonnene Gebinde 
wie das Element behandelt und combinirt. Doch ehe die hieraus ſich ergebende Folges 
rung gemacht werden kann, muͤſſen wir noch einmal den Begriff eines Gebindes auf 
nehmen. Das Gebinde abed als der Ausdruck dafür, daß in der Vorſtellung die 
1 Verſchiedenheiten geeint gedacht werden ſollen, kann und darf nicht fo aufgefaßt wers 
den, (wozu die Darſtellung des Gebindes in der Linie auch wohl ſchon denkende Maͤnner 
verfuͤhrt hat) *) als wäre das Combiniren die Operation des Geiſtes, daß er ſich dieſe 
4 Verſchiedenheiten nebeneinander denkt, indem das Raͤumliche, in welchem die ſichtbar 
gemachte Combination ſich darſtellt, durchaus nichts mit der Combination als ſolcher zu 
thun hat, und für fie etwas ganz Ungehoͤriges iſt, wie ja auch Niemand daran denken 
wird, ſich fuͤr gezwungen zu halten, die Einheiten der Zahl 4 immer und nur neben— 
einander zu denken, wenn er ſie raͤumlich auf der Linie durch 1, 1, 1, 1, dargeſtelle 
hat. Immerhin mag man das nebeneinander Schreiben von abed als ein Verſinn⸗ 
lichungsmittel dafuͤr gebrauchen, daß man gerade dieſe 4 Elemente in einem Gebinde 
denken ſolle, aber man muß es auch für nichts mehr halten, als es eben iſt. Kommen 
wir nun auf die 2te Syntheſis wieder zuruͤck, fo follen darnach Gebinde wie Elemente 
combinirt werden, d. h. man ſoll dieſe Gebinde ſo in dem Bewußtſein verknuͤpfen, daß 
die Gebinde in dieſer Verknuͤpfung als verſchiedene festgehalten werden (§ 1, Hieraus 


) S. Schweins in der Größenlehre 5. 58, Thibaut, Grundriß der Analyſis. te Aufl. Cap. 2. 
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geht nun hervor, daß die zu verknuͤpfenden Gebinde berſchiedene fein muͤſſen, wie auch, 
um den Gegenſatz recht ſcharf zu faſſen, die zu zaͤhlenden Zahlen gleiche Zahlen ſein 
muͤſſen. Man muß alfo verſchiedene Gebinde erzeugen, und dieſe verſchiedenen Gebinde 
in eine Einheit des Bewußtſeins verknuͤpfen. Dies kann nun nicht nach dem, was vors 
bin uͤber das Gebinde geſagt iſt, darin beſtehen, daß man die verſchiedenen Gebinde, 
z. B. ab, abe, be, ic. nun nebeneinander in einer linearen Anordnung denken muͤſſe, 
vielmehr nimmt man viel beſſer, wie es auch gewoͤhnlich zu geſchehen pflegt, die 2te 
Dimenſion des Raums zu Huͤlfe und ſtellt alle dieſe Gebinde untereinander, was aber 
wiederum nur eine Verſinnlichung durch den Raum dafür iff, daß man gerade diefe 
Verbindungen vereint denken wolle, oder combinkrt habe, was ſonſt aber weiter gar 
keine Bedeutung hat. Dieſe ſo vereint gedachten verſchiedenen Gebinde nennen wir 
Complex, und daher die obige Erklaͤrung der 2ten Syntheſis. Wenn alſo Complexe 
gebildet werden ſollen, ſo muͤſſen ſchon verſchiedene Gebinde als vorher erzeugt gedacht 
werden, oder doch ſtreng genommen, ſolche Gebinde, die in der Verknuͤpfung als ver⸗ 
ſchiedene gedacht werden. Nun iſt freilich eine Zahl durch eine ihr gleiche gegebne vollſtaͤn⸗ 
dig beſtimmt, ſo iſt es mit den Gebinden keinesweges, denn dadurch, daß blos beſtimmt 
wird, es ſoll ein Gebinde eln von einem gegebnen Gebinde abe verſchiedenes ſein, iſt 
es ganz unbeſtimmt gelaſſen, ja in das unendliche Gebiet der Moͤglichkeiten hinausgeſtoßen, 
und ſoll demnach dieſe 2te Combinationsſtufe irgend eine Beſtimmbarkeit gewinnen, fo 
muß die Grenze dieſer Moͤglichkeiten geſteckt werden, d. h. es muß eine Sphaͤre dieſer 
Moͤglichkeiten gegeben werden, alſo es muß vor der Bildung des Complexes ſchon die 
Sphäre der Verſchledenheiten beſtimmt werden, innerhalb welcher ſich der Complex bilden 
ſoll, und dieſe Umgrenzung nun nennen wir das Combinationsgeſetz. Ein ſolches Com⸗ 
binationsgeſetz laͤßt ſich am beſtimmteſten ausſprechen, wenn man es in Beziehung auf 
vorliegende oder doch moͤgliche Gebinde ausdruͤckt, und ſo geſchehe es denn auch hier, 
um nicht durch lauter abſtracte Begriffe unverſtaͤndlich zu werden. Sieht man auf die 
Gebinde, ſo kann deren Verſchiedenheit entweder in dem Inhalte, oder der Form der 
Gebinde oder in beiden zugleich geſucht werden. Den Inhalt des Gebindes machen die 
darin vorkommenden Elemente aus, die Form wird bedingt durch die Folge, wie die 
Elemente in die Verbindung eingegangen ſind. Daraus ergeben ſich nun die 3 allge⸗ 
meinſten Combinationsgeſetze: 


1. Es gelten nur die Gebinde als verſchiedene und in einen Complex gehoͤrige, 
welche wirklich verſchiedene Elemente enthalten, z. B. die Gebinde a, ab, abe, be. 
Geſchiedsgeſetz. 

2. Es gelten nur die Gebinde als verſchiedene, die ſich nur in der Form unters 
ſcheiden, d. h. in der Folge der Elemente, oder allgemeiner in der Anordnung, in 
welcher die Elemente in die Verbindung eingegangen ſind, z. B. abe, bac, cha. Dieſe 
Gebinde unterſcheiden fic) dergeſtalt in der Form, daß man ſich vorzuſtellen hat, im erſten 
Gebinde habe ſich zunaͤchſt mit dem urſpruͤnglichen a ein b, und mit ab ein e verbuns 
den, während im Gebinde eba ſich mit dem urſpruͤnglichen © ein b und mit cb ein 
a verbunden habe. Es giebt nun keine bequemere Weiſe, dieſe Folge und die dadurch 
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bedingte Form des Gebindes aͤußerlich darzuſtellen, als durch Huͤlfe der linearen Auf 
ſtellung, alſo durch Huͤlfe des Raums, obgleich der innere Begriff viel eher der Zeit 
als dem Naume angehört, aber darum eben auch fo bequem durch eine Linie darſtellbar 
iſt.) Gefolgsgeſetz. 


3. Es gelten nur die Gebinde als verſchiedene und in einen Complex gehoͤrige, 
welche ſich entweder im Inhalte, d. h. in den Elementen oder doch in der Folge der Cles 
mente unterſcheiden, z. B. a, ab, ba, abe, cab, ꝛc. Geaͤndergeſetz. Dieſe drei 
Hauptgeſetze, nach welchen die im Complex erzeugten, oder doch die in ihm combinirten, 
zuſammengedachten, Gebinde, Gefchiede, Gefolge, Geaͤnder heißen, trennen die E.. auf 
der 2ten Stufe in dieſe drei natürlichen Abtheilungen. Es iſt jedem Lefer wohl ein— 
leuchtend, daß hier dieſe Combinationsgefege die Aufſtellung der ſogenannten Combinas 
tionen, Permutationen und Variationen geben, und darf wohl kaum noch eine Nechtfers 
tigung dieſer Namenvertauſchung beigebracht werden. Die hier gewaͤhlten Benennungen, 


Geſchiede, Gefolge, haͤngen ſo innig mit der Sache und dem Weſen der C.⸗L. zufammen, 


daß nur mit der Zuruͤckweiſung der oben entwickelten Anſichten die Zuruͤckweiſung dieſer 
Namen erfolgen kann. Die Furcht vor der Sprachverwirrung faͤllt ganz weg, wenn 
man bedenkt, daß eine aus dieſen Prinzipien heraus entwickelte Ck eine andere Wiſſen⸗ 
ſchaſt wird, als was man bis dahin in einer C.⸗L. geboten hat, wenngleich, wie natürs 
lich iſt, die Schlußſteine dieſelben ſein werden. Auch iſt es fuͤr das Gedeihen der 
Wiſſenſchaft von ſehr weſentlicher Bedeutung, wenn die Sprache in ihr ein Weniges 
von dem Weſen des Benannten ausdruͤckt, und nicht eine bloße Bezeichnung iſt. Wie 
viel Bequemlichfeiten dieſe deutſchen Wörter vor den lateiniſchen darbieten, indem ſie jede 
Zuſammenſetzung, und auch die Abwandlung in Adjectiva zulaſſen, das wird im Bers 
folge der Abhandlung ſichtbar werden. Ehe wir indeß weiter gehen koͤnnen, muß die 
Frage eroͤrtert werden, ob es Gebinde mit Wiederholung der Elemente geben fonne. 


) Strenge genommen gehört dieſe Ordnung oder Folge weder der Zeit noch dem Raume an, und ſind 
beides nur Begriffe zur Verſinnlichung, denn es hat die C.⸗L. eben ſo wenig die Zeitgroͤßen wie die 
Raumgroͤßen zu betrachten, vielmehr hat man ſich das fo zu denken, daß ein a auf der erſten Stelle 
Cum es aͤußerlich erkennbar zu machen) auf eine eigenthuͤmliche und zwar auf eine andere Weiſe in die 
Verbindung eingegangen ſei, als wenn das a auf der 2ten oder Stem Stelle ſteht. Man ſtelle ſich vor, 
um dieſe Anſicht zu verdeutlichen, man habe 2 Elemente, die obwohl verſchieden gedacht, dennoch in 
der Art und Weiſe, wie ſie in die Verbindung eingingen, ſich nicht unterſchieden, und ſo wuͤrde man 
dann, wenn man es raͤumlich darſtellen wollte, auf einer Stelle 2 Elemente etwa uͤbereinander geſchrie— 
ben haben. Oder auch ſo, man denke ſich, daß ein noch ganz unbeſtimmtes Element in die Verbindung 
eingehen ſolle, ſo wird man Verbindungen mit einer leeren Stelle erhalten. Hiedurch rechtfertigt ſich 
denn auch ein Gefolgs⸗Compler aus aaabbe, indem man bei den äußerlich gleichen Elementen zwar 
immer noch feſthaͤlt, daß fie in der Verbindung als verschiedene gedacht werden, daß aber die Art und 
Welſe, wie fie in die Verbindung eingehen, ſich nicht mehr bei ihnen unterſcheide und die ſogenannten 
Vertauſchungen untereinander keine neuen Gebinde für den Complex hergeben. Was die vorhin erwaͤhn⸗ 
ten Verbindungen mit einer leeren Stelle Hetrifft, fo find fie von weſentlicher Bedeutung für die Com⸗ 
binations Lehre, aber ſelbſt auch für die Analyſts, in fo ferne ſich durch fie das Eliminationsproblem 
löſen laßt, was auch Krampe geahnet hat. Vergl. Sammlung comb. analyt. Abhandlungen v. Hinden- 
burg. Leid 1800. pag. 263 seq., woſelbſt Gebinde aufgeſtellt werden mit Elementen, über welchen ein 
Punct geſetzt iſt, Welche Complexe ſich leicht in Gefolge mit einer leeren Stelle umwandeln laſſen. 


Die Antwort kann nicht anders ausfallen, als nein, wenn man nehmlich ſich ſtrenge 
am Begriffe der Combination haͤlt. Bleibt man indeß beim Begriffe des Complexes 
ſtehen, ſo ſind erſichtlich die Gebinde a, aa, aab, aabb, welche aus dem Zeiger ab 
erzeugt find, verſchiedene und fönnen alſo im Complexe zuſammen gedacht werden, und 
in fo ferne nun ber Verſtand noch die Verſchiedenheit von a u. a feſthaͤlt im Gebinde, 
in ſo ferne kann auch aa noch als ein combinatoriſches Gebinde angeſehen werden. Aber 
ſo viel iſt hieraus erſichtlich, daß in der C.-. die Verbindungen mit W. von denen 
ohne W. durchaus getrennt bleiben muͤſſen, in ſo ferne nehmlich die erſtern ſchon nahe 
an das Gebiet der Arithmetik ſtreifen. 


§. 6. Folgerungen. 


1. Wie das arithmetiſche Product beſtimmt iſt durch die als Einheit gezaͤhlte Zahl 
und den Factor, welcher der Ausdruck dafuͤr iſt, wie weit, bis zu welcher Grenze die 
Zaͤhlung gegangen ſei, ſo iſt der Complex (das combinator. Product) beſtimmt, durch 
den die Gebinde hergebenden Zeiger und durch das Combinationsgeſetz, d. h. durch den 
Ausdruck, der angiebt, wie weit die Syntheſis gegangen ſei, in ſo ferne ja eben durch 
das Combinationsgeſetz die Sphaͤre der Syntheſis beſtimmt iſt. 

2. Im Complex von Geſchieden koͤnnen nie Gebinde vorkommen, welche ganz die⸗ 
ſelben, in den Gefolgen nie ſolche, welche nicht dieſelben Elemente enthielten, in den 
Geaͤndern nie ſolche, welche nicht entweder verſchiedene Elemente, oder dieſelben in vers 
ſchiedener Folge enthielten. 


3. Die Geaͤnder laſſen ſich als Geſchiede darſtellen, von deren jedem man die 
Gefolge bilden ſoll. 


§. 7. Bezeichnungen. 
um das Combinationsgeſetz auszudrucken, werden die Zeichen () (9) OC) über 
den Zeiger gefest, welche an den Hauptlaut i, o, aͤ in Geſchiede, Gefolge und Geaͤnder 


erinnern, und ſollen Verbindungen mit Wiederholungen gemeint ſein, ſo werden dieſe 
Zeichen verdoppelt in nn 


(asd) lies: Geſchiede o. W. aus a bis d oder acd, 
(beg) lies: Gednder m. W. aus b bis g. 

0 
(asd) lies: Gefolge aus a bis d oder ac dz Gefolge. 


Sollen nun engere Complexe erzeugt werden, die man zuweilen Ordnungen nennt, 
d. h. wird die Combinatlons⸗Sphaͤre enger geſteckt, 3. B. ſollen blos Gebinde in den 
Complex aufgenommen werden, die mit gewiſſen Elementen beginnen oder ſchließen, oder 


\ die ein gewiſſes Element überhaupt enthalten, fo wird dies dadurch ausgedruckt, daß 
man die Elemente vor, hinter oder unter den Zeiger ſchreibt, z. B. 


„pa“ d) lies: achsBeginne der Geſchiede m. W. aus aed. 
(ace), lies: e-Schluͤſſe der Geaͤnder o. W. aus ace, 
(beg) lies: e⸗haltige Geſchiede o. W. aus beg. 
Die Geaͤnder kann man nach s. 6, 3 auch ſchreiben: 
a (ac d) oder (aed) d. h. die Geſchiede und von jedem Geſchiede die Gefolge. 


Es koͤnnen hier unmöglich die Bezeichnungen für alle niedern Complexe, welche ge 
denkbar ſind, mitgetheilt werden, und werden dieſe Grundzüge hinreichen, in vorkom⸗ 
menden Fallen eine Modifikation derſelben für dieſe beſondern Faͤlle aufzufinden. Viel⸗ 
mehr wollen wir uͤbergehen zu den Complexen, welche an der Grenze der C. L. ſtehend 
gewöhnlich in ihr und faſt ausſchließlich behandelt werden. Stellt man ſich nehmlich 
einen Zeiger a, b, e, d; a’, b, c, d', dergeſtalt vor, daß die mit einem gleichen 
Aczente verſehenen Elemente nicht untereinander verbunden werden duͤrfen, ſo ſind nur 
folgende Verbindungen moͤglich a; bz ez ds a; bz ; d'; aa’; ab‘; acs ad’; ba’; 
bb’ c., d. h. es fol jedes Element mit jedem verbunden werden, und dies druͤcken 
wir aus durch (a, b, e, d) X (a, b', c d), wobei das Haͤkchen die ſchon §. 3 ans 
gegebne Bedeutung hat, und nennen wir dieſes Combinationsgeſetz das multiplicative, 
weshalb auch das Zeichen gewaͤhlt iſt, aber muͤſſen dringlich darauf hinweiſen, daß hier 
an keine algebraiſche Multiplication gedacht werden ſolle und duͤrfe, und daß nur die 
zufällige Uebereinſtimmung der Verknuͤpfungsweiſen dieſe Wahl der Bezeichnung und Be⸗ 
nennung treffen ließ. Daß dieſe Verknuͤpfungsart fo nahe der arithmetiſchen verwandt 
iff, und darum an die Grenze der C. L. geſtellt werden muß, hat nicht in dem Umſtande 
ſeinen Grund, daß man hier wie dort ſagt, man ſolle jedes mit jedem verbinden, denn 
das iff eine bloße Zufaͤlligkeit, ſondern darin liegt die Urſache, daß man a, b, e, d als 
unter ſich unverknuͤpfbare Elemente, d. h. als combinatoriſch gleiche angeſehen hat. 
Soll nun dies Combinationsgeſetz noch wieder nach den allgemeinen Geſetzen modificire 
werden, ſo wird dies allgemeine Geſetz durch die dafür ſchon bekannten Zeichen aus⸗ 


gedruͤckt, z. B. (ad) & (bed) 


bedeutet: jedes Element von a, b, e, d ſoll mit jedem der Elemente b, e, d jedoch ſo 
verbunden werden, daß nicht gleiche Elemente in einem Gebinde vorkommen, und nicht 
Gebinde mit denſelben Elementen erzeugt werden; man erhaͤlt: ab; ac; ad; be; bd; 
cd. Dieſe combinatoriſche Multiplication heißt ſo eine geſchiedliche, und es wird don 
ſelbſt verſtaͤndlich fein, was eine geänderliche Multiplication mit oder ohne Wiederholung 
nun bedeuten werde und wie fie zu bezeichnen iſt. Auch iſt erſichtlich, daß die Andeu— 

tung 
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tung des Combinationsgeſetzes nach Geſchieden und Geaͤndern uͤberfluͤßig wird, wenn die 
Elemente der hier ſich als zwei Factoren darſtellenden Complexe verſchiedene Elemente 
enthalten, in welchem Falle dann auch ſelbſt das Multiplicationszeichen weggelaſſen wer— 
den kann, z. B. 


(ad) (er 


bedeutet, man ſolle jedes Gebinde der Geſchiede aus a«d mit jedem der Geſchiede aus 
eng verbinden. Eine 2te Art von Complexen, die noch hieher gehören, iſt die Dar— 
ſtellung nach Klaſſen, welche in den gewöhnlichen Darſtellungen der C. b. die Hauptſache 
auszumachen pflegen, hier aber nur als eine Nebenſache erſcheinen koͤnnen, und als eine 
Annaͤherung an die Arithmetik betrachtet werden muͤſſen, weil das combinatoriſche Geſetz 
zugleich noch eine Zahl in ſich enthaͤlt, denn in einem Klaſſen-Complex werden die Ge— 
binde zuſammengefaßt, welche der Zahl nach gleich viele Elemente enthalten. Um einen 
ſolchen Complex zu bezeichnen wird nun auch die Klaſſenzahl nothwendig, und wird dieſe 
mit einem roͤmiſchen Zahlzeichen Rechts neben das Combinationszeichen geſetzt, z. B. 


(ace) lies: Geſchiede m. W. aus ace zur Sten (nehmlich Klaſſe) oder 
Dreigeſchiede aus ace. *) 


„M 
,(b«e) lies: b»Beginne der m-Geaͤnder aus bee, 


Jedes einzelne Gebinde heißt ein Drei-Vier-Geſchied oder Geänder nach der Menge der 
Elemente. ) f 


§. 8. Inhalt der zweiten Combinationsfiute. 


Das Bilden der Complexe wird allerdings die Hauptſache ausmachen, aber die Bil— 
dungsregeln muͤſſen als ſolche erſcheinen, welche aus dem Begriffe des zu bildenden 
Complexes ſich als nothwendige ergeben, wenn das Ganze einen wiſſenſchaftlichen Charak— 
ter haben ſoll; zugleich muͤſſen auch dieſe Complexe ſelbſt in einem innern nothwendigen 
Zuſammenhange dargeſtellt werden, wie es mit den Saͤtzen der Geometrie und Arithme— 
tik geſchieht. Leider koͤnnen wir hier auch durch die mitzutheilenden Beiſpiele nicht ein— 
mal dieſe Behandlungsweiſe veranſchaulichen, da zu den Saͤtzen, welche ſchon zu den 
Schlußſaͤtzen gehoͤren, eine Menge Huͤlfsſaͤtze noͤthig find, deren Bedeutung man wieder 
nur abſchaͤtzen koͤnnte in dem Ueberblicke über das ganze wiſſenſchaftliche Gebaͤude, was 
hier zu geben nicht moͤglich iſt. Wir theilen daher nur einige Lehrſaͤtze mit, welche fuͤr 
den Lauf der Unterſuchung unentbehrlich find, deren Beweiſe aber faſt in der gewoͤhn— 
lichen Art zu beweiſen gegeben werden muͤſſen. 


„ Beide Leſeweiſen können füͤglich nebeneinander befichen, und haben jede ihre weſentlichen Vorzüge, die 
erſtere für den Uebergang zur Analyſis, die letztere für die Combinations -Lehre. 


„ Daß man auch Complexe mit T und — verbinden könne, wie man Producte addirt, und was es für 
eine Bedeutung habe i ohne Erdvterung aus 8. 3 und S. 5 einleuchtend. 
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F. 9. Sehrfat;. 


In wohlgeordneten Geſchieden hat man die a-Beginne, wenn man a mit den Ge— 
ſchieden aller hoͤhern Elemente combinirt. 


Beweis. Hinter dem a koͤnnen nach dem Begriffe von wohlgeordneten Geſchie— 
den nur hoͤhere, nie niedere Elemente ſtehen; ſollen nun alle Gebinde erzeugt werden, 
in denen a als niedrigſtes Element beginnt, fo wird dies offenbar auf fo viele verſchie— 
dene Weiſe geſchehen koͤnnen, als eben die hoͤhern Elemente verſchiedene Verbindungen 
d. h. Geſchiede geben, alſo 


(a cx) = a 7 (be x) 


§. 10. Sehrfat;. 


Waͤchſt der Zeiger um ein früheres Clement, fo erhält man die Geſchiede aus dies 
fem vergrößerten Zeiger, wenn man die Geſchiede des erſtgedachten Zeigers beibehält, 
und dann auch noch jedes Gebinde mit dem neu hinzugekommenen Elemente combinirt. 


Beweis. Entweder werden die Gebinde das neu hinzugekommene Element enthal— 
ten, das werden alle Geſchiede des erſtgedachten Zeigers ſein; die es enthalten, die 
werden es, weil es das niedrigſte Element iſt, als Beginne enthalten und die werden 
nach §. 9, wie im Lehrſatze angegeben iſt, erhalten, alfo 


(bee £ 19) — (be) + a (be) 


F. 11. Lehrtatz. 


Die Gefolge, welche mit gewiſſen Elementen beginnen, werden erhalten, wenn man 
dieſe Elemente mit den Gefolgen der uͤbrigen Elemente combinirt. 


Beweis. Jede andere Stellung der Elemente giebt fuͤr den Gefolgs⸗Complex ein 
neues Gebinde, ſollen alſo nur diejenigen Gebinde aufgenommen werden, welche mit abe 
etwa beginnen, ſo werden das eben ſo viele verſchiedene ſein, als die uͤbrigen Elemente 
Gefolge geben. 


§. 12. Lehrlatz. 


um alle die möglichen niedern Complexe einer Gefolgsaufſtellung zu beſtimmen, welche 
mit m wohlgeordneten Elementen beginnen, darf man nur die m-Geſchiede aus dem 
gegebenen Zeiger entwickeln. 


Beweis. In ſo fern bei den Gefolgen jedes Element auf jede Stelle zu ſtehen 
kommt, fo werden jede m verſchiedene Elemente auf die m erſten Stellen zu 
ſtehen kommen. 
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§. 13. Lehrlatz. 


um Gefolge zu entwickeln, darf man nur m⸗Geſchiede entwickeln, von jedem bie 
ſer Geſchiede die Gefolge nehmen, und jedes dieſer Gebinde mit den Gefolgen der nicht 
im Gebinde vorkommenden Elemente combiniren. 


Beweis. Wenn man die Gefchiede entwickelt, fo gewinnt man nach 8. 12 alle 
möglichen niedern Complexe mit wohlgeordneten Beginnen, daß man von dieſen die Ge 
folge nehmen muß, geht aus dem Begriffe der Gefolge hervor, daß man ſie mit den 
Gefolgen der uͤbrigen Elemente combiniren muß, folgt aus §. 11. 


§. 14. Schrfatz. 


Wenn man in den m-Geſchieden o. W. einer beſtimmten Klaſſe jedes Element auf 
einer xten Stelle mit dem vertauſcht, was im Zeiger um Xx — 1 Stufen niedriger ſteht, 
und fo mit allen Elementen aller Stellen verfaͤhrt, fo erhält man die m-Geſchiede m. W. 
aus einem um m — 1 Elemente verringerten Zeiger. 


Beweis. Wenn man fo in den Viergeſchieden o. W. aus a«f, das Element e 
auf der sten Stelle in e, und f auf der Aten auch in e verwandelt, u, ſ. f., fo ſoll man 
die Viergeſchiede m. W. aus ace erhalten. Vergleiche 


a be d a a a a 
a bee a a a b 
a be f a a a c 


a bd e a a b b 
a bd f a n be 


Zunaͤchſt kann kein Gebinde fehlen, denn ſollte etwa bbee fehlen, fo müßte auch das 
fehlen, woraus es abgeleitet iſt, nehmlich beef, was gegen die Annahme iſt, und aus 
demſelben Grunde kann auch kein Gebinde doppelt vorkommen. Daß beides dieſelben 
Klaſſen werden, liegt in der Natur der Sache, daß kein hoͤheres Element als e vorkom— 
men kann, folgt daraus, daß das hoͤchſte Element der Geſchiede o. W., nehmlich nur 
auf der letzten Stelle ſtehen bleiben kann, und dies iſt in e verwandelt worden. 


$. 15. Gezeichnung. 

Ein deutſcher Buchſtabe a bezeichnet immer nach und nach die Werthe 0, 1, 2 sq. 

und A vertritt eben ſo die Stelle der roͤmiſchen Ziffern als Klaſſenzeichen. Darnach wird 
„ A 

(a dc) barſtellen 


(nn 82 1 8 25 
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Druͤckt man eine Gleichung aus a+b-+c=m, fo heißt das: man folle alle die zu⸗ 
ſammengehoͤrigen Werthe für a, b und e angeben, deren Summe gleich m ift ) 
z. B. a bc- 3 ſtellt die Werthe dar 300; 210; 201; 120; 111; 102; 
030; 021; 012; 003, und ſo ſtellt ar een die Viergeaͤnder zur 
Summe m aus den Elementen 0, 1, 2 sq. vor. 


Unter einer arithmetiſchen Aufſtellung der Geſchiede m. W. verſtehen wir diejenige, 
in welcher man die im Gebinde vorkommenden gleichen Elemente zaͤhlt, das Element 
nur einmal ſchreibt, ihm in Form eines Potenzexponenten dieſen Wiederholungsexponen— 
ten beigiebt, jedem Elemente, das im Gebinde nicht vorkommt, den Wiederholungsexpo— 
nenten 0 giebt, dann die Elemente weglaͤßt, den Wiederholungsexponenten * erſten 


Elements auf die erſte, den des zweiten auf die zweite Stelle u. ſ. w. ſetzt, fo B. 
a a a a 5 . ea 4000 


aaah a bed 3100 
a a a c a be cl de 3010 
aaad a2 bed 3001 
aabh bed 2200 


§. 16. Schrfatz. 


Die arithmetiſche Aufſtellung der m-Geſchiede m. W. aus n Elementen giebt die 
u- Geaͤnder m. W. zur Summe m aus den Elementen O «m. 


Beweis. Die W. Exp. zählen die Menge der im Gebinde vorkommenden Elemente, 
ihre Summe iſt daher immer m, und da alle Elemente in dieſer Aufſtellung durch dieſe 
W.⸗Exp. dargeſtellt werden in jedem Gebinde, fo erhält man lauter n-Gebinde. Geaͤnder 
find fie aber darum, denn ſollte (ſ. die Figur §. 15) das Gebinde 1021 fehlen, fo 
müßte das Gebinde aced gefehlt haben, was gegen die Annahme iſt. 


Anm. Um alfo die Gleichung arb e.... In- m darzuſtellen, darf man 
nur die arithmetiſche Aufſtellung der m⸗Geſchiede 1 m. . W. entwickeln. 


Mögen dieſe wenigen abgerißnen Sticke hinreichen, um daran ohngefaͤhr das Weſen 
und auch zugleich die aͤußere Geſtaltung einer wiſſenſchaftlichen C.-L. zu erkennen. 


$. 17. Dritte Combinationsttufe. 


Stellt man den Begriff der sten Syntheſis feſt, fo wird fie darin beſtehen muͤſſen, 
daß man das durch die 2te Syntheſis Gewonnene wie das Element behandelt und aufs 


) S. Ohms Verſuch eines conſeguenten Syſtems der Mathematik. Lr Theil e. 17. 
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Neue ſyntheſirt. Die woͤrtliche Anwendung auf Arithmetik iſt, man zähle gleiche Facto⸗ 
ren, wodurch man den Exponenten erhaͤlt, z. B. 3.3.3. 3. 1 giebt 4 Factoren 3 


d. h. N.. In der Geometrie ſuchen wir dieſe ate Syntheſis vergebens, denn der 
Factor der Geometrie (man wuͤrde ganz mit Unrecht die Hoͤhe des Rechtecks ſo nennen, 
wenn man ſich dieſe Hoͤhe als die Linie daͤchte, denn dieſe ſogenannte Hoͤhe macht mit 
der Grundſeite keinesweges das Rechteck, ſondern dieſe durch die Linie dargeſtellte Hoͤhe 
iſt nur der aͤußerliche bildliche Ausdruck, wie weit die 2te Syntheſis, d. h. die Bewe⸗ 
gung der Grundſeite gegangen ſei) ſtellt ſich gar nicht, ſtrenge genommen, iſolirt aͤußer⸗ 
lich dar, ſondern der Factor iſt der, im Rechteck ausgepraͤgte, Begriff einer die 
Ebne conſtruirenden Linienbewegung; man koͤnnte ſagen, er iſt mehr ein Conſtructions⸗ 
geſetz als ein Conſtruct. Es kann alſo hier in der Geometrie nicht die Rede davon ſein, 
das durch die 2te Syntheſis Gewonnene wie das Element zu behandeln, denn daß das 
Bewegen des Rechtecks, des Products, nach der dritten Dimenſion zu oder ſo zu ſagen 
nach der Dicke zu, ſo daß es einen Koͤrper conſtruirt, daß dies nicht die Ste Syntheſis 
ſei, davon uͤberzeugt man ſich leicht, wenn man in der Arithmetik den Unterſchied ſich 
klar macht zwiſchen Factorenzaͤhlen und Productezaͤhlen, z. B. 3. 3. 3.3. 1 giebt eine 


Factorenzaͤhlung 3° und das iſt die zte Syntheſis, dagegen: eine 3.4, eine 3.4 ges 
zähle zwei 3. 4 oder 2. 3. 4 iff eine Productzaͤhlung, fo daß man nicht die Zahl der 
zten Stufe, ſondern nur die Zahl der 2ten Stufe erzeugt. Man ſieht nun auf den 
erſten Blick, daß die Bewegung des Rechtecks zur Erzeugung eines Parallelepipidums 
(eines rechtwinkligen) nicht eine 3te ſondern nur eine 2te Syntheſis genannt werden 
muͤſſe, und nur eine Erzeugung dreier Factoren iſt, denn dieſe Ste Syntheſis müßte nicht 
im Bewegen des Products ſondern im Bewegen des Factors beſtehen, was keinen Sinn 
hat nach dem, was vorhin Über den geometr. Factor geſagt iſt. ) Gerade fo verhaͤlt 
es fic) nun auch in der C.⸗L. Dasjenige, was ſich hier als Factor — um es fo nennen 
zu duͤrfen — ergiebt, iſt nicht eine für ſich conſtruirte ſelbſtſtaͤndige combinatoriſche Groͤße, 
fondern ein Combinatjonsgeſetz, das nur (wie in der Geometrie durch das Rechteck) 
ſich durch den aͤußerlich hingeſtellten Complex offenbart. Er iſt weder das Gebinde, 
noch der Complex, denn der iſt, ſo zu ſagen, das Product, und muͤßte danach alſo die 
gte Syntheſis darin beſtehen, daß man combinatorifche Geſetze combinirte, was bei naͤhe⸗ 
rer Betrachtung keinen Sinn hat. Es bleibt demnach nur noch die Frage uͤbrig, ob 
man denn nicht zu mehren Factoren gelangen koͤnne, oder genauer geſagt: zu Producten 
aus mehren Factoren. Dies Erzeugen ſolcher Producte wuͤrde nun nach Obigem darin 
beſtehen, daß man Complexe combinirte “), und zwar aus dem Begriffe der C.. muͤßte 
~~ _ — 

Die Geometrie kann nicht einmal über Broducte von 3 Factoren hinaus, indem fie mit ihren Conſtrue⸗ 
ten an die 3 Dimenſionen des Raums gefeſſelt iſt. 

„) Daß es keinen andern Sinn als dieſen haben könne, iſt unbezweifelt, wenn man nur bedenkt, daß das 
Productezählen zu neuen Factoren führt, fo muß alſo das Complexe-Combiniren zu ähnlichen Conſtructen 
der C.-L. führen. Daß man dieſe Analogie nicht darin zu ſuchen habe, daß man wie in der Arithme⸗ 
tik hier auch Factoren nachweiſe, das liegt ſchon in dem Obigen; eher müßte man dieſe Analogie darin 
ſuchen, daß man ſich von einem Combinationsgeſetze zum andern erhebt. 
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man verſchiedene Complexe combiniren, alfo z. B. Gefchiede aus a ce mit den Geſchieden 
aus e«g und wie die Combination von a u. b geſchrieben wird ab, fo hier zu ſchreiben 


(ase) (eng) 
Dies ſoll nun aber ein Ausdruck einer 2ten Syntheſis ſein, d. h. es ſollen hledurch Ge 
binde fuͤr einen Complex erzeugt werden, alſo muß dafuͤr ein Combinationsgeſetz ausge⸗ 
ſprochen fein CS. 5). Dieſes Combinationsgeſetz wird in der allgemeinſten Bedeutung 
wieder ein geſchiedliches oder geaͤnderliches fein, ein Gefolgsgeſetz freilich auch, nur wuͤrde 
damit nichts weiter gewonnen ſein, als eben noch 


(e«g) (ace) 
Es fragt ſich nun, woher kommen nun zu dem hiedurch gegebnen Complexe die Ges 
binde? Es bleibt keine andere Antwort uͤbrig als die, daß man die Gebinde des einen 
Complexes mit den Gebinden des andern Complexes combinirt, und wenn man keine 
Beſchraͤnkung durch ein Combinationsgeſetz hinzufuͤgte, ſo kommt das Geſetz zum Bors 
ſchein, daß man jedes Gebinde des einen Complexes mit jedem Gebinde des andern Coms 
plexes combinirt (ſ. 8. 7). Daß man ſo, wenn man ſich ſo ausdruͤcken darf, zu 
Producten aus mehren Factoren gelangt, iſt von ſelbſt klar, aber muͤſſen wir noch eins 
mal dagegen warnen, dies nicht fuͤr eine arithmetiſche Verknuͤpfung zu halten, wozu freis 
lich die zufaͤllige Uebereinſtimmung der Verknuͤpfungsgeſetze und auch die hier gewaͤhlte 
Benennung ſo leicht verfuͤhrt; wir konnten aber mit neuen Benennungen nicht in der 
Kuͤrze ſo verſtaͤndlich werden, und wird eine unbefangene Betrachtung ohne dieſe War— 
nung ſchon den Unterſchied zwiſchen Combination und Arithmetik wahrgenommen und 
auch erkannt haben, daß dieſe letzt genannte Verknuͤpfungsart rein aus dem Begriffe der 
Combination und keinesweges aus dem Begriffe eines arithmetiſchen Products abgeleitet 
iſt. Aber ſo viel iſt unmittelbar klar, daß alle die comb. Wahrheiten, die ſich aus dieſem 
letzten allgemeinen Combinationsgeſetze entwickeln, ſich wieder finden muͤſſen in den aus 
den multiplicativen Verknuͤpfungen hervorgehenden algebraiſchen Geſetzen, nur nach jeder 
Wiſſenſchaft modificirt. Es kann und muß nun allerdings uͤberraſchend erſcheinen, 
daß die C.⸗L. näher der Geometrie als der Arithmetik zu ſtehen kommt, indem man doch 
die C.. als den Theil der Mathematik auffaſſen muß, der feine Conſtructe als discrete 
feſthalten muß, und alſo das Gegentheil erwartet werden durfte; bei näherer Betrach— 
tung indeſſen moͤchte ſich leicht ergeben, daß eben durch das Combinationsgeſetz die Ge- 
binde eines Complexes dergeſtalt in eine Einheit des Bewußtſeins verſchmelzen, daß die 
einzelnen Gebinde in demſelben nur in ſo ferne noch als discrete erſcheinen, wie etwa 
4 Seiten eines Vierecks discret gedacht werden, und duͤrfen wir hier unſere Ueberzeu⸗ 
gung ausſprechen, ſo liegt bei tieferer Erfaſſung der C.. das Mealifiren der comb. Con⸗ 
ſtructe durch den ſtetig erfüllten Raum viel näher als das durch die Zahl; ja durch die 
Zahl laͤßt ſich das comb. Conſtruct gar nicht aͤußerlich firiren, indem eben die Zahl jede 
Verſchiedenheit aufhebt und das Combinatoriſche vernichtet, und wo die Analyſis die Ver⸗ 
ſchiedenheit feſthalten will, da wird fie nichts weiter als Combination ſelbſt. Doch gehen 
wir wieder zu unſerer Unterfuchung zuruͤck. Die Geometrie gelangt zu einem Exponen⸗ 
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ten, einem arithmetiſchen, der geometriſche Factoren zaͤhlt. Wenn man nehmlich das 


Quadrat axa oder den Würfel a a * a ausdruͤckt durch a’ oder a’, fo fagt die 
2 oder 3 nichts weiter, als man habe 3 gleiche productive Bewegungen vorgenommen, 
zaͤhlt wie viele gleiche erzeugenden Syntheſen man habe, und ſie iſt eine reine Zahl. 
Sucht man nun das Analogon in der C.⸗L., fo würde man auch zu einem ſolchen Expo⸗ 
nenten gelangen, wenn man gleiche Complexe nach gleichen Geſetzen combinirt, und 
man dann zählte, wie oft dieſe Operation wiederholt ſei. Betrachten wir nun den einfach⸗ 
ſten Complex a, b, e, d, man nenne ihn, wie man will, auch Eingeſchiede aus ac d; 
man müßte nun einen ſolchen 2ten Complex bilden, und dieſe dann nach dem Geſchieds⸗ 
geſetze combiniren. Man koͤnnte auch a, b, e, d als Eingeſchiede m. W. oder als Ein⸗ 
geaͤnder o. u. m. W. anſehen, und dann muͤßte man die Combination beider Complexe 
nur nach dieſen Geſetzen wieder combiniren. Bleiben wir indeß bei den Geſchieden 
o. W. ſtehen, fo erhalten wir 


1 1 
(asd) X (a«d) 
Da dies nun nach dem Geſchiedsgeſetze combinirt werden ſoll, wie durch den Punct uͤber 


dem Verbindungszeichen ausgedruͤckt iſt, ſo ſollen alſo in keiner Verbindung gleiche Ele 
mente und im Complexe keine Gebinde mit denſelben Elementen vorkommen und man erhaͤlt 


A any ed e , , e 


Nimmt man nun einen dritten Factor hinzu und combinirt immer die gleichen Complexe 
nach einem gleichen Combinationsgeſetze, alſo 


(asd) & (ad) & (ad) 
ſo erhaͤlt man die Gebinde 
„III 
ab e, ab d, acd, be d, d. i. (ard) 


ie man dieſe combinatoriſchen Syntheſen fo, wie man in der Geometrie zaͤhlte, ſo 
wird nun 


of 1 oF 143 III 
(aca) & (acd) & (acd) S [(a«d) = (acd) 


Daß bei dieſer combinatoriſchen Productbildung oder Productencombination die Geſchieds⸗ 
flaſſe zum Vorſchein kommen mug, liegt in der doppelten Bedingung der hier gegebnen 
Combinationsgeſetze 1) die Conſtruenten (Factoren) ſollen alle aus denſelben Elementen 
nach demſelben Geſetze entwickelt fein und 2) fie ſelbſt ſollen wiederum nach demſelben 
Geſetze combinirt werden, woraus nothwendig ſich ergiebt (fuͤr die Geſchiede zunaͤchſt) 
daß es ganz einerlei iſt, ob man die 3 Elemente, welche in jeder Verbindung auftreten 
muͤſſen, aus den verſchiedenen Conſtruenten oder aus dem einen Zeiger, der ſich ja in 
allen Confiruenten wieder findet, gewählt habe, d. h. es muß einerlei ſein, um uns ſo 
auszudrucken, ob man die Eingeſchiede aus a «d in die zte geſchiedliche Potenz erhoben 
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habe, oder ob man die Dreigeſchiede aus a « d entwickelt habe. Daher kommt es denn 
nun auch nothwendig, daß eine weitgreifende Analogie zwiſchen den Potenzexponenten und 
der Klaſſenzahl ſich ergiebt. Um nur ein Beiſpiel anzuführen, fo iſt 
I «IV «VI 
(aeg) & (ag) = (g 

Dieſe Uebereinſtimmung der Klaſſenzahl mit dem Potenzerponenten iſt auch die innere 
Veranlaſſung geweſen, dieſelbe auf die Stelle zu ſchreiben, wohin man den Potenzerponens 
ten zu ſchreiben pflegt, und wird daher auch dieſe Abaͤnderung der gewoͤhnlichen Bezeich— 
nung nicht einer unnuͤtzen Neuerungsſucht zugeſchrieben werden koͤnnen, ſondern haͤngt 
die hier gewählte Bezeichnungsmethode mit dem innern Weſen der C. L., wie es ſich 


nun eben uns erſchloß, fo innig zuſammen, daß von einer willkuͤhrlichen Abänderung gar 
nicht mehr die Rede fein kann.“) (S. Anm. zu §. 2 und F. 7.) 


§. 18. Analpticche Seite der Combinations-Lehre. 


Eine jede Verknuͤpfung traͤgt die Bedingniß in ſich, daß die innere Verknuͤpfung wie⸗ 
der muß aufgehoben werden koͤnnen, und fo giebt es eine Fortfchreitung und eine 
Ruͤckſchreitung, ein Zu- und Abzaͤhlen, ein Factoren-Zulegen und Wegnehmen (Multipli⸗ 
ciren und Dividiren). Zur analytiſchen Groͤße gelangt man immer dann, wenn man 
die aufhebende Syntheſis in demſelben Sinne uͤber den Ausgangspunct der Conſtruction 
fortſetzt. 5 — 7 giebt 0 — 2, d. h. man ſoll die Operation des Wegzaͤhlens über 
Null hinaus in dem aufhebenden Sinne noch um 2 Einheiten fortſetzen. Wenn ferner 
die gerade Bewegung eines Punctes etwa nach Rechts hin die erzeugende Conſtruction 
iſt, ſo iſt die Bewegung nach Links die aufhebende, und ſetzt man dieſe aufhebende Syn— 
theſis über den Ausgangspunct in dieſem Sinne fort, fo ſtellt ſich die analytiſche Größe 
hier als eine (vom Ausgangspunct betrachtet) nach Links gehende Linie dar. In der 
analytiſchen Geometrie wird fie als eine Größe — a erſcheinen müſſen. Auf der erſten 
Combinationsſtufe iſt es nun wohl klar, was es heiße, einem Gebinde Elemente hinweg— 
thun und hinzuthun, oder Erweiterung und Verengerung des Gebindes, denn es iſt nur 
ein Forts und Ruͤckſchritt von Element zu Element. Nicht mehr ſo klar iſt es, was 
ein folcher Fort: und Nückfchritt auf der 2ten Combinationsſtufe für einen Sinn habe. 
Zunaͤchſt wird man wohl darauf verfallen, daß man aus dem Complexe entweder Gebinde 
oder auch niedere Complexe wegnehmen muͤſſe; aber eine ganz leichte Betrachtung uͤber— 

zeugt 


— — 


) Gerade dieſe zufällige, aber freilich auch wieder innerlich nothwendige Uebereinſtimmung in der Ver⸗ 
Inuͤpfungsart der Combinations-Lehre und der Arithmetik, iſt wohl der Grund geweſen, daß man gerade nur 
dieſe eine Seite der C.- L. beruͤckſichtigte, weil hierin unmittelbar die Anwendung auf die Algebra ver⸗ 
mittelt war. Wie nun aber in der Geometrie diejenigen Saͤtze, welche unmittelbar ein Rechnungsgeſetz 
ausſprechen, als die Hauptſache nicht gelten können, fo wenig kann auch dieſe hier erwähnte Aufſtellung 

9 Klaſſen das Eigenthuͤmlichſte und Hauptſächlichſte der C.-L. fein; fie kann dieſe Complexe nur wie 

eh andern behandeln, ja fie kann nach dem Obigen dieſe nur an ihre Grenzen verweiſen. 


jed 
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zeugt uns, daß dies die Verknuͤpfungs- und Trennungsgeſetze der erſten Stufe ſind, die 
man blos auf die Gebilde der 2ten Stufe anwendet, wie wenn man Producte der Arith— 
metik addirt und ſubtrahirt, was aber keinesweges die Syntheſis und Analyſis der 2ten 
arithmetiſchen Zaͤhlſtufe iſt; bevor man alſo dieſe Ruͤckſchreitung auf der 2ten Combina— 
tionsſtufe beſtimmen kann, muß man erſt aufſuchen, worin die Fortſchreitung beſtehe. 
Zunaͤchſt beſteht dieſe nicht darin, daß man aus einem Gebinde eines Complexes etwa 
abe nun ein anderes, etwa ab d entwickelt, denn mit dem gegebnen Zeiger und dem 
gegebnen Combinationsgeſetze iſt zugleich auch jedes Gebinde fhon gegeben, und muß 
innerlich ſchon erzeugt gedacht werden, und die Vorſchrift, die gegebnen Gebinde darzu— 
ſtellen, oder eines aus dem andern zu entwickeln, ſpricht nur aus, wie man ſich dieſe 
innerliche zuſammengeſetzte Vorſtellung nach allen ihren einzelnen Theilen mit voller Ueber, 
zeugung der Unfehlbarkeit reconſtruiren koͤnne. Dieſe Gebinde ſind ja auch nur die Ele— 
mente des Complexes, und die Fortſchreitung von Gebinde zu Gebinde iſt etwa ſo wie 
die Fortſchreitung von 1. 4, zu 2. 4, zu 3. 4 c., nicht aber, wie es doch nach der 
Analogie ſein muͤßte, eine ſolche von 3.2 zu 4. 3. 2, zu 5. 4. 3. 2 u. ſ. w. Noch 
weniger kann aber die Fortſchreitung geſucht werden in dem Combinationsgeſetze, denn 
das iſt ja eben das ſtarr Begrenzende und die Syntheſis Beſtimmende und darum eben 
ein Geſetz. Wenn alſo auf dieſer 2ten Combinationsſtufe eine Fortſchreitung denkbar 
fein ſoll, fo kann fie nur im Zeiger noch geſucht werden, der ja aber auch wirklich fuͤr 
den Complex die Elemente, wie fuͤr ein Product die Einheiten, hergiebt. Demgemaͤß 
muͤßten wir alſo die Fortſchreitung fuͤr jedes beſondere Combinationsgeſetz da zu ſuchen 
haben, wo aus einem Zeiger a cd fi die Gebinde aus dem Zeiger ace entwickeln. 
Ein ſolches Fortſchreitungsgeſetz iff oben §. 10 gegeben für Geſchiede überhaupt, und da 
wir um des Raumes willen nur das hervorheben koͤnnen, was am leichteſten verſtaͤnd⸗ 
lich wird, ſo wollen wir jenes Fortſchreitungsgeſetz für die Klaſſen-Complexe ausſprechen, 
und dann auch nur das RNuͤckſchreitungsgeſetz und ſo das analytiſche Conſtruct der 
C.. für dieſen Complex aufſuchen. Jenes in §. 10 gegebne Geſetz heißt: „Aus den 
„m- Geſchieden aus a «d erhält man die m-Geſchiede aus a« de, wenn man bie 
„m- Geſchiede aus acd nimmt, und dann die m- 1,Geſchiede aus a«d und jedes 


„derſelben mit dem hinzugekommenen Elemente combinirt;“ oder in Zeichen: 
1 


.M .M -M— 
(a cd e) = (a cd) S (a cd) e (4) 
Sucht man nun das Gefeg für die aufhebende Conſtruction, ſo beſteht es darin, daß es 
ausſpricht, wie man aus den Geſchieden aus axe die Geſchiede zur ſelbigen Klaſſe aus 
dem Zeiger ace Ze erhalte. Wir wollen nun unſerer Betrachtung eine ganz beſtimmte 
Klaſſe zum Grunde legen, und dann die Reſultate in ihrer Allgemeinheit ausſprechen. 
Nehmen wir M S III, fo wird man erhalten aus Form (A) 


„III “ur ‘u 
(ace Ze) S (ace) 2 (a cd) e (B) 


Hierin iſt das Ruͤckſchreitungsgeſetz noch nicht vollſtaͤndig, denn der letzte Theil, nehmlich 
die 2„Geſchiede aus a cd muͤſſen auch aus dem Zeiger ace entwickelt ſein, wenn die 
3 
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Dreigeſchiede aus are De ganz aus dem Zeiger ace entwickelt fein ſollen. Man muß 
alſo auf dieſes Stuͤck der Gleichung daſſelbe Geſetz wieder anwenden und man erhaͤlt: 


I III BB: 8 
(a e De) Z (a ce) = [ (a«e) 3 (a«d) e | e 


Stellt man nun den Sinn dar, der durch die leicht verſtaͤndlichen Klammern ausgedrückt 
iſt, ſo erhaͤlt man 


‚Im „Im „u 1 
(a ce Ze) == (a«e) 2 (a ce) ef (a«d) ee 


Hiebei iſt nur zu bemerken, daß das logiſche Verknuͤpfungsgeſetz, was fic) ſchon auf der 

erſten Combinationsſtufe hat offenbaren muͤſſen, nehmlich daß die verneinte Verneinung 

eine Bejahung des Verneinten iſt, hier vorausgeſetzt iſt. Wendet man nun auch noch 

auf das letzte Stick dieſer Gleichung, das noch den Zeiger a cd hat, daſſelbe Geſetz an, 

fo erhaͤlt man nun, wenn man mit Ruͤckſicht auf §. 2, 4 bedenkt, daß der Zeiger für 

die Nullion oder nullte Klaſſe gleichguͤltig iſt, das Ruͤckſchreitungsgeſetz in folgender Form: 
0 


III III II «I . 
(ace ge) S (ace) O (ace) e F (axe) ee O (axe) eee (C) 

Um dies Geſetz jedoch allgemeiner faſſen und in feiner Individualität genauer beſtim⸗ 
men zu koͤnnen, muͤſſen wir die Ruͤckſchreitung auch noch auf ein 2tes Element aus deh⸗ 
nen, fo daß wir nun die Geſchiede aus ace Ode lace ausmitteln. Beſtimmt man 
nun zunaͤchſt die Geſchiede des Zeigers ace aus dem Zeiger ad vermoͤge des in (O 
gegebnen Geſetzes, ſo erhaͤlt man: 

III III rr * 0 

(a ce) = (a«d) er (a ad) d > (a«d) dd = (a«d) ddd 


Beſtimmt man nun die aus dem Zeiger a«d gewonnenen Gefchiede für die in der 
Gleichung vorkommenden Klaſſen eben auch nach dem Geſetze (O) fo, daß fie aus dem 
Zeiger ace entwickelt find, fo erhält man: 


„iu +r - Ir 1 0 
(ace) = (awe) O (ace) e F (axe) ee O (axe) eee 
.u 2 0 
= (age) d + (ade) de O (age) dee 
; 0 
2 (ace) dd = (ace)dde 


0 
2 (a « e)ddd 
Betrachtet man dies Hier gewonnene Reſultat näher, fo ſieht man leicht, wie die Ents 
wicklung zu mehr aufhebenden Elementen fortſchreitet, und daß man folgendes allgemeine 
Ruͤckſchreitungsgeſetz erhält, wenn man den Zeiger kurz durch 2 und die aufhebenden 
Elemente durch m bezeichnet 


rn m MO -M~—1 „rt L «It — 0 „u 
„„ aon a Se a +an (D) 


worin das Zeichen F im letzten Gliede für ein gerades M, O für ein ungerades M gilt, 
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Stellte man nun nach dieſem Geſetze die Geſchiede zur 3ten Klaſſe aus dem Zeiger 
a«d 2 ed auf, fo erhält man 


117 „zn „0 11 „1 1 2 IT „0 
(a«d2ed) S (ad) (ed) O (aed) (esd) & (ad) (ed) O (ad) (ed) 


abe ab e a ce cee 
a b d ab d a ed ced 
acd ac e a dd edd 
bed ac d b ce ddd 

ad e b ed 

ad d b dd 

be e e ce 

be d e cd 

bad e e dd 

bd d d ce 

ed e d ed 

ed d d dd 


Hebt man nun hier die pofitiven und negativen Gebinde (es fei der Kürze halber diefer 
Ausdruck erlaubt) gegenfeitig auf, in wiefern fie dieſelben Elemente enthalten, ſo heben 
ſie ſich alle auf und es bleibt Null. Mag dies Reſultat einerſeits als ein aͤußerer 
Belag fuͤr die Richtigkeit des gefundenen Geſetzes gelten, weil man, wie es in der Nas 
tur der Sache liegt, aus den beiden nicht aufgehobenen Elementen ab kein Dreigeſchiede 
mehr bilden kann; andrerſeits iſt es zugleich ein Beweis dafür, daß die Geſchiede zu 
einer Klaſſe, die groͤßer iſt als die Menge der Elemente im Zeiger, nicht etwa in die 
Rubrik der imaginaͤren Groͤßen zu ſtellen ſei, ſondern daß hierin das combinatoriſche 
Null liege. Daſſelbe Reſultat ergiebt ſich ſo lange, als noch immer poſitive Elemente im 
Zeiger uͤbrig find, die noch nicht aufgehoben find. Gelangt man aber nur dann erſt 
zur analytiſchen Groͤße, wenn man über den Ausgangspunct die aufhebende Syntheſis 
fortſetzt, ſo wird man nicht eher zu einer analytiſchen Combination oder hier zum Come 
plex gelangen, als bis man im Zeiger bereits alle Elemente aufgehoben hat, und dann 
noch aufhebende Elemente übrig hat. Man wird demnach dieſen analytiſchen Complex 
unmittelbar haben, wenn man in dem allgemeinen Ruͤckſchreitungsgeſetze (D) das 280 
ſetzt. Thut man dies, fo wird jedes einzelne Stic der Formel D bis auf das letzte 
gleich Null, denn der eine Factor in jedem diefer Stuͤcke, nehmlich der, welcher 2 d. h. 
nun 0 als Zeiger hat, muß ſelbſt Null werden, weil immer eine größere Klaſſe darger 
ſtellt werden fol, als der Zeiger Elemente hat, und ein ſolcher Complex iſt ja nach 
vorhin gewonnenem Reſultate gleich Null. Mit dem letzten Gliede iſt es keinesweges 


der Fall, denn 0° iff nach . 2, 4 nicht gleich Null, obwohl es ſelbſt in der Combi— 
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nation zu dem Gebinde, mit dem es combinirt werden fol, nichts hinzubringt. Man 
erhaͤlt demnach den analytiſchen Complex 


NM NM — * M 
( On) oder (On) S n (E) 
in welchem, wie ſchon oben bemerkt worden, das & für ein gerades M das T für 
ein ungerades M gilt.“) 


$. 19. Gemiſchte Combinations -Lehre. 


Wenn nun in Obigem das Gebiet der geſonderten Combinations-Lehre entwickelt 
iſt, ſo mag das Folgende dazu dienen, die Wichtigkeit und Nothwendigkeit einer ſolchen, 
ſich ſelber zunaͤchſt nur angehoͤrenden, C.-L. auch für andere mathemat. Zweige darzuthun. 
Was die ſelbſtſtaͤndige Bearbeitung derſelben fuͤr die Geometrie und fuͤr die Naturwiſſen— 
ſchaften insbeſondere zu bedeuten habe, das hat Graßmann in ſeiner Raumlehre Theil J. 

Berlin 1817, und vornehmlich in ſeinen Beitraͤgen zur phyſiſchen Kryſtallonomie, 
Stettin 1829, dargethan, in welchem letztern Werke er zugleich der Schoͤpfer einer 

neuen Wiſſenſchaft geworden iſt, die bis dahin in der Gliederkette der mathematiſchen 
Diſciplinen fehlte. Er hat fie phoronomifche Combinations-Lehre genannt, und ſteht 
ſie ſo zur C.⸗L. und Geometrie, wie die analytiſche Geometrie eine Miſchung des Cal— 
culs und der Geometrie iff, Es iſt freilich a priori klar, daß die einzelnen Zweige 
Geometrie, Arithmetik und Combination in ihrer Verbindung zu je 2 einen gemiſchten 
Zweig der mathematiſchen Wiſſenſchaften geben muͤſſen, jedoch fehlte bis dahin das Glied, 
in welchem fic) Geometrie und Combinations-Lehre durchdringen ſollten. Hier muͤſſen 
wir uns freilich begnuͤgen mit dem Theile dieſer gemiſchten Wiſſenſchaften, in welchem 
Arithmetik und C.- L. in einander greifen. 


§. 20. Lehrlatz. 

Wenn ein Zeiger ac etwa aus den Stuͤcken ad; eg; hel; m«q beſtehend 
gedacht wird, und wenn man dieſe Stuͤcke der Kürze halber mit x, Y, 2, v bezeich— 
net, dann iſt für A BCD = M (vergl. §, 15.) 

4 B. C . D = 
mayor Y S G 

Beweis. Ehe wir den Beweis ſelbſt beginnen, wollen wir den Satz, um ihn 

mehr zu veranſchaulichen fuͤr diejenigen, denen dieſe Bezeichnungsweiſe, aus Ohm ent— 


N 


*) Man it hier alſo ſelbſt zu einer eombinatoriſchen Aufſtellung der Geſchiede mit aufhebenden Elementen 
gelangt, und iſt es merkwuͤrdig genug, daß die Geſchiede mit Wiederholungen ſich fuͤr ſolche aufhebenden 
Elemente in Geſchiede o. W. verwandeln. Eine, zunaͤchſt nicht hieher gehoͤrige, aber dennoch in den 
Theil der C. ⸗L., welcher für die comb. Analyſis als Huͤlfswiſſenſchaft auftritt, gehörige und wohl zu 
deachtende Fortſchreitung iſt die von Klaſſe zu Klaſſe. Offenbar wird die Ruͤckſchreitung auf eine nega⸗ 
tive Klaſſenzahl fuͤhren muͤſſen, und die Frage nach dieſer negativen Klaſſenzahl dringt ſich bei erweiterter 
Anwendung der C.⸗L. gar zu oft in der Analyſis auf. 
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lehnt, weniger geläufig fein ſollte, auf ein beſtimmtes Beiſpiel anwenden. Setzen wir 
zu dem Ende M II, und laſſen wir den Zeiger Bequemlichkeitshalber nur aus drei 
Stuͤcken beſtehen, ſo iſt 
aa 0 A . B. C 1 
rr (X YT) 
ir Be 
2 
„1 0 21 
X 93 2 
N 
ys 
O i ex 

8 
n 

En 

Sollen aus den Elementen x, y, 2, »die Geſchiede zur miten Klaſſe entwickelt werden, ſo 
muß die Menge der in einem Gebinde vorkommenden Elemente immer gleich M fein, d. h. die 
Klaſſenzahlen A, B, C, D muͤſſen in ihrer Summe M betragen. Dieſe Elemente muͤſſen 
nun auf alle moͤgliche Weiſe, weil eben alle Geſchiede zu erzeugen ſind, aus den Stuͤcken 
Xx, y, z und v gewählt fein, alſo aus jedem entweder alle m Elemente, oder m — L, 
oder m— 2 u. ſ. w. bis Null hinab, und ſomit wird, da dieſe Elementenmengen eben 
die Klaſſenzahlen ſind, in dieſen Klaſſenzahlen ein vollſtaͤndiger Complex von Summen⸗ 
geaͤndern ſich darſtellen muͤſſen, alſo ABC TD = M. Wie viele Elemente die 
Stuͤcke x, y, 2, v enthalten iff für den Satz wie fuͤr den Beweis gleichguͤltig, denn 
dasjenige Glied, in welchem irgend eine Klaſſenzahl groͤßer wird als die in dem Stuͤcke 
vorhandene Elementenmenge betraͤgt, das wird nach $. 18 Null. 


1) 


bb 9 


x 


+) 


$. 21. Zulätze. 


Dieſer Satz gilt auch dann noch, wenn man von jedem Stuͤcke des Zeigers einen 
beliebigen aliquoten Theil nimmt, weil die Menge der Elemente gleichguͤltig iſt. 


Er gilt auch noch, wenn einige Stuͤcke nur aufhebende (negative) Elemente ents 
halten; jedoch wurde der Beweis zu umſtaͤndlich ſein, man ſieht aber wohl leicht, wie 
er aus §. 18 (L) und s. 14 geführt werden kann. 

1 


Anm. 1. Man kann daher auch die Stuͤcke x, Y, 2, v als =, 7 4 ic. haben, 
in ſoferne man nehmlich das Stuͤck ſelbſt als 1 ſetzt, und gilt fuͤr dieſen Fall der Bez 
weis auch noch vollſtaͤndig mit, nur iſt es nicht möglich, ihn combinatoriſch zu realiſi⸗ 
ren, denn dann muß man die Menge der Elemente in dem Stuͤcke, das nun eben als 
1 geſetzt iſt, ſo gedacht werden, daß man davon einen ſolchen Theil wie 24 u 


nehmen koͤnne. 


22 


Anm. 2. Dieſer Satz gilt auch für Geſchiede m. W. und für Geaͤnder o. und 
m. W. und es iſt klar, daß er fuͤr die Geaͤnder m. W. der polynomiſche Lehrſatz der 
Analyſis iſt. 0 


§. 22. Das Zählen der Gebinde, 


Es iſt das Zaͤhlen der Gebinde eine ganz andere Seite der gemiſchten C.- L. wie die 
im vorigen Satze beruͤhrte, und ſtellen ſich hier ganz eigenthuͤmliche Zahlgroͤßen dar, 
welche in der ganzen Analyſis eine wichtige Rolle ſpielen, auf welche ſich nothwendig 
— wenn man den Begriff der Analyſis ſtrenge feſthaͤlt“) — alle Arten von Coeffizien⸗ 
ten muͤſſen zuruͤckfuͤhren laſſen. Freilich muß dazu die C.⸗L. noch erſt mehr durchgears 
beitet ſein. Fuͤr das Zaͤhlen der Gebinde iſt nur die Menge der Elemente, nicht die 
Elemente ſelbſt, von Bedeutung, und man zaͤhlt daher die Elemente wie wenn ſie gleich 


waͤren, und ſo wird der Zeiger zu einer Zahl. Wenn demnach ſtatt (a« d) geſchrie⸗ 


ben wird 4 ſo heißt das, man wolle nun nicht die Aufſtellung ſondern die Anzahl die— 
ſer Geſchiede. Dieſe Zahlen haben aber nur eine vorzuͤgliche Bedeutung, wenn ſie die 
Gebinde der Klaſſen-Complexe zaͤhlen, und um nun noch hiefuͤr beſtimmter auszudrücken, 
daß man nicht die comb. Aufſtellung ſondern nur die Anzahl der Gebinde im Sinne habe, 
wird die roͤmiſche Ziffer in eine arabiſche verwandelt, und blos um dies recht ausein— 
ander zu halten, zugleich aber auch einen leichten Uebergang von der Aufſtellung zur 
Zaͤhlung zu behalten, nur darum allein wurde oben das allerdings etwas unbequeme 
Zeichen der roͤmiſchen Ziffer gewaͤhlt. Zugleich ſollte das roͤmiſche Zeichen in ſeiner 
Buchſtabenform an die Aufſtellung der Buchſtabenelemente, und die arabiſche Ziffer ans 
Zahlen erinnern. Mag dies Manchem wohl als eine Spielerei erſcheinen, es iſt hinter 
einem ſolchen Spiele eine große Erholung für den Verſtand, der ſich ohnehin in comb. Be— 
trachtungen abmuͤdet, und wird man uns wenigſtens darin beiſtimmen, daß das ſonſt 
gebräuchliche n, (numerus combinationis) beim Leſen combinatoriſch-analytiſcher Werke 
ſehr verwirrend if. Wir bezeichnen demnach: 


3 
4 lies: aus 4 die Geſchiedszahl zur aten, oder aus 4 die Dreigeſchiedszahl, 


am „m „m 
fo auch u 3 8 n 


Wir ſetzen die hiedurch ausgedruͤckten Producte als bekannt voraus, und wollen nur 


) Die Analyſis unterſcheidet fig dadurch gerade weſentlich von der Arithmetik oder Zahlenlehre, daß fic 
die zur Verknupfung gegebnen Großen, z. B. a b -e oder (a ＋ b) (ed) oder (a-+b-+c)™ 
fo ſetzt, daß fie in der Verknüpfung felbſt noch als Verſchiedene feſtgehalten werden konnen, und die 
Coeffizienten zaͤhlen dann blos die Verbindungen „ welche in dieſer arithmetiſchen Verknuͤpfung dieſelben 
verſchledenen Elemente nach demſelben Verknüpfungsgeſetze enthalten, wodurch dann nothwendig dieſe 
Coeffizienten ſolche Zaͤhler von Gebinden werden müffen. 
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noch darauf aufmerkſam machen, wie leicht fich mit dem Zeichen das dadurch Bezeichnete 
vereinigen laͤßt, z. B. 


r 
8 D 
35 8.9.10. 11.12 
8 1. 2 31 5 
53 

88 Sia .ll 


Diefe Gegenuͤberſtellung der Bezeichnung und des Bezeichneten genügt wohl aufzufinden, 
was ſchon durch die Bezeichnung ſelbſt alles ausgedruͤckt ſei. Wir wollen nur noch 
einige ſpaͤterhin nothwendige Säge beibringen. *) 


$. 23. Sehrfätze. 


. * . 0 0 0 50 „0 
Sis x X m n => pP = 4 1 (§. 2, 4.) 
m+n 
2. m-= 0 (§. 18.) 
-2n An . 2n-+1 „2n+i1 
3. (-m) = Im; (—m) = —(m) ($. 18, E.) 
Tt n 
4. m = (m+n—1) (8. 14.) 
n n .n—1 
5. (m+1) = m +m (§. 18, 4.) 
6. Sir a r bre d +o en iſt: 
“4 .b ae . v .n 
X. . 2 . „ =e (x+ytz.--.+V) (. 20.) 
* — — — — 


) Der unterſchied zwiſchen der Aufſtellung von Summengebinden, und dem Auffinden der Verbindungs⸗ 
zahlen ift fo groß, daß man faſt auf die Vermuthung geräth, beides gehöre gar nicht einer und derſel⸗ 
ben Wiſſenſchaft an. Dies Auffinden der Verbindungszahlen kann in einem zwiefachen Sinne betrach⸗ 
tet werden, zumächft nehmlich fo, daß es blos ein conereter Theil der reinen Zahlenlehre it, indem man 
nehmlich als die gezaͤhlte Einheit das Gebinde fest, und ſomit lauter benannte Ceigentlich nach einem 
combinatoriſchen Geſetze benannte) Zahlen erhält, und in dieſem Sinne würde dieſer Abſchnitt gar 
nicht zur C. g., kaum noch zu einer gemiſchten gehören, vielmehr zur Arithmetik. Man konnte aber 

- vielleicht eine 2te Art der Betrachtung zum Grunde legen, die wir jedoch als noch einer weitern Prür- 
fung beduͤrftig anſehen. Ob man vielleicht ſagen könnte, das Beſtimmen der Verbindungszahlen ſteht 
fo ohngefaͤhr zur C.- L., wie das Berechnen der Flächen und Korper (die arithmetiſche Berechnung des 
Inhalts) zur Geometrie ſich verhalt, wo auch die Operation rein arithmetiſch wird? 
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§. 24. Lehrlatz. 


m .n—m 
SS 8 
Woͤrtlich: Die Geſchiedszahlen der beiden Klaſſen, deren Summe gleich der Elementen, 
zahl iſt, ſind gleich. 
Beweis: Denn denkt man bei den m-Geſchieden aus m Elementen je m verſchie— 
dene Elemente aus dem Zeiger herausgenommen, um ein m-Geſchiede damit zu bilden, 
fo werden eben fo oft m — m verſchiedene Elemente übrig bleiben. 


§. 25. Lehrlatz. 


Wenn e, 3, „ Zahlen find und zwar Wiederholungsexponenten von den in einem 
Gebinde vorkommenden gleichen Elementen, ſo iſt 


0 7% 8 Cy 
(a ＋ B = (a+B+y)-(P+y)- 7 
Beweis. Wenn man ſich vorſtellt, alle a+ B-+y Elemente waren verſchieden, 
und man ſonderte die Ordnungen ab, welche mit einer Menge von a Elementen beginnen, 
ſo wuͤrde man nach §. 13 erhalten 
7% 0 0 
(a+P+y) xa x (B+y) 
Auf dieſelbe Weiſe verwandelt ſich der Factor (82) in 
-B 
(Y) & d xy 
+Y 
und darin wieder der Factor 7 in y X 5 und ſomit erhaͤlt man 


4 +B .Y 
0 0 0 
(e+B+Y)x(Pry)x(Y)xaxPB xy 
welche drei letztern Factoren gleich 1 find, indem a, B und 7 gleiche Elemente find. 


§. 26. Zudatz. 
. 8 
( +-b°) = (a ＋ ) = (a rg) (ch. . 25, § 24 und 5. 23, 1.) 


§. 27. Lehrdatz. 


Wenn von einer Reihe, welche durch ein einziges Glied vermoͤge der darunter vor— 
kommenden deutſchen Vuchſtaben ausgedruckt iſt, + geſetzt wird, fo bezeichne dies, daß 
die fo vorgeſtellte Reihe in ihren Gliedern abwechſelnd pofitiv und negativ fein ſolle. 
Bei dieſer Bezeichnung nun iR: 

A 1 


71-4 X 78a 


TT. G-) = +x. (y—a) = X. (Fa = +x - 


= (y—x) = (y-x) | 
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Beweis: Wählen wir ein beſtimmtes Böeifpiel, wodurch zugleich auch der Sinn 


des Satzes erlaͤutert werden wird, z. B. 7, fo ift 
«A 


5 «5 


3 Dae. Zh 
8-78) = 1.8-1.7 (5: 23, 1.) 
Aber aus demſelben Grunde iff nun auch 
Ls RO: 0 sh 20 .5 0 6 9 6 
8 = 1 . 9 = 1 . 5 und 7 — 1 . 8 * 1 5 7 
und folglich ift . 
„4 5 .5 4 6 


- Jom a6 ; 


ee oo 
„ 


— — 


„0 «6 a 358 2 6 
2 9 12 827 (§. 23, 1. 4.) 


6 .6 .6 
Wendet man daffelde Geſetz nun auf 9, 8, 7 an, ſo erhaͤlt man 


1 


4 . 0 37 OBEN: 
7 = 3.10 2.9 
2 7 A ot 

— 2. 9 71 2. 8 


1 2 21 
22 882 7 

_ . . pp 
7 3 7 


may vet «oh SRA oye) Ze <8 Ws 
3 „ 10 32 a+ Be 8—-3.7 


Man fieht nun das Geſetz der Fortſchreitung ſchon beſtimmt ausgepraͤgt, und man wird 


ſomit ganz allgemein erhalten 
.n mn +x n+x 


= * 54 nx .2 4 
m = m = R (m-) X. (m+x—1) +X. (m-Hrx—2) — Hrn: 
ft »n+x 
— +x. (mx -a) 
Setzt man nun ſtatt m+ x ein Y, fo daß m=y X, und fiattn+x ein », fo 
daß n=V X wird, fo erhaͤlt man 
VX SS fecha 0 V 
ve, (y—x) = 2 Xe (-a) 
Hieraus erhaͤlt man die Übrigen im Lehrſatze ausgeſprochenen Gleichungen, wenn man 
auf den einen oder den andern Factor dieſer Reihe, oder auf beide zugleich den Satz 
in §. 24 in jedem einzelnen Gliede anwendet. 
Anm.: Wenn x> y aber X Z wird, dann führt die Formel auf einen negativen 
Zeiger und das Reſultat im Zahlenwerthe iſt dann durch 6. 23, 3 und §. 23, 4 gegeben. 
Wenn X= Y und auch x>v, fo fuͤhrt das auf eine negative Klaſſenzahl, woruͤber 
das Roͤthige beizubringen der Raum verbot. 


1 
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Wenn y—x<v—x b. h. y<v, fo wird der Ausdruck gleichfalls auf eine ſolche 
negative Klaſſenzahl führen. *) 


§. 28. Der Vinomiſche Lehrtatz. 
A. Wenn m eine ganze poſitive Zahl iſt, fo iſt 
0 5 er 
(a+b) = n. a n. a b Tn. a 
oder auch für a rb en 


3 
2 . n—3,3 
ben. Be... 


= 15 . ab . ba 


Beweis: um aus den Geaͤndern zur mten die Geaͤnder zur m + Iten Kafe zu 
erhalten, muß man jedes der m-Geaͤnder mit jedem Elemente combiniren (ein bekannter 
und daher oben nicht beigebrachter combinatoriſcher Gas), Um aber aus (a-+b)" 


zu erhalten (aD) T muß man gerade eben ſo jede der Verbindungen in (ab) 


„N 
verbinden mit a und mit b. Es iſt alſo einerlei, ob man (a+b)" oder (ab) 


„N ; 
zu entwickeln hat. Dieſer Ausdruck iſt aber nichts weiter als die (ab) und von jedem 
derſelben die Gefolge genommen, und in ſoferne man in der Analyſis die Producte 
gleich ſetzen darf, welche dieſelben Factoren nur in einer verſchiedenen Folge haben, ſo 
darf man nur die Gefolgszahlen den Geſchiedsgebinden vorſchreiben. Jedes dieſer Ge— 


ſchiedsgebinde iſt nun aber für arb n von der Form a bo und die Gefolgszahl das 
0 «A 
gu iff nach §. 26 gleich (a+b) = (a+b) n, und fomit diefe binomiſche Reihe 
als richtig bewieſen. 
B. Auch wenn n negativ ift, gilt dieſe Reihe noch. 


Beweis: Man darf nur beweiſen, daß, wenn man n in obiger Reihe negativ 
ſetzt, und dieſe ſo gewonnene Reihe mit (a-+b)" multiplicirt, dann 1 erhalten werde, 


weil (a+b)". (a+b) = 1 if, Wenn man nun in obiger Reihe — n flatt n ſetzt, 
ſo verwandelt ſie ſich in 


en «0 = of ta 2 2 3 D 
(a+b) = (n—1) - a ih - a = 15 +(n+1) . a 2 b’—(n-+2) ou 2 er 


7 


*) Diefer eben bewieſene Satz gilt auch noch, wenn y negativ it, und it der Beweis dafür auch leicht 
zu führen, und wollen wir hier nur noch bemerken, daß es fix dieſen Theil der C. -L. eine Reihe 
ſolcher ſehr intreſſanter Saͤtze giebt, die fuͤr andere Zweige der Mathematik eine nicht geringere Bedeutung 
und namentlich für die combinatoriſche Analyſis haben, als der algebr. Satz, daß (a+b) (-b) = a®— b> 
Es iſt uns leider nicht vergoͤnnt nachzuweiſen, wie die ganze Lehre von den arithmetiſchen Reihen hoͤhe⸗ 
rer Ordnung hier gewiſſermaßen vorbereitet, ja in mancher Beziehung ſchon ganz im Kleinen abgehan— 
delt wird. Es wird eine nur oberflächliche Betrachtung ſchon auf die Vermuthung führen muͤſſen, daß 
der Abſchnitt von dieſen Reihen mehr in dieſen Theil der C. -L. als in die Analyſis gehören möchte, wie 
denn in der Bildung ſolcher Reihen in der That ein combinatoriſches Moment vorwaltet. - 
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‚m „m m 
in welcher Reihe gleich die Umwandlung von (— n) in T (n) in &(n+m—1) 
nach $. 23, 3. 4. vorgenommen if, 

Bezeichnet man nun die Glieder der für (a Tb)! als richtig bewieſenen Reihe mit 
A, B, C, D u. ſ. w., und die Glieder der Reihe, welche hypothetiſch fuͤr (a+b) " 
angenommen iſt, mit «, B, y, 9 ... fo würde nun die Richtigkeit diefer 2ten Reihe 
erwieſen ſein, wenn das Product beider Reihen 1 giebt. Multiplicirt man aber dieſe 
beiden Reihen 

(A+B+C+D+...) (a GY) 
fo iſt zunaͤchſt das erſte Product Aa gleich 
Wee as (n—1) oe = 1 

Sollte daher die hier gemachte Annahme, d. h. ſollte die angenommene Reihe richtig 
ſein, ſo muͤßten alle folgenden Producte dieſer beiden Reihen gleich Null werden. Es 
koͤnnen ſich aber nur ſolche Producte gegenſeitig bis zu Null aufheben, in denen au. b 
in gleich hoher Potenz vorkommen als bekannt aus der Arithmetik vorausgeſetzt). Solche 
Producte ſind nun, um ein beliebiges Beiſpiel hervorzuheben 


0 W an 0 TR 
AD =n.a. bo. —(n+2).a 2° _n. (n+2). a ES 
1 11.1 2 — n-. * l 
By = n. a2 b (I) . a. b=+n. (n+1).a b 
2 = sil ah 2 A 2 
C =n. a b. ü e 1b. = n. (n) . I 
x. .0 3 — 
De = n h, e a h = +n. (u 1) . a sy 


Die Summe diefer Coeffizienten, welche ſich in der Form von 
| Na 
Tn. (n+2—a) 
darſtellen, iſt nun nach §. 27 gleich 
— 
(n+2—n) 2 2 0 (8,28, 2) 


Gerade eben ſo verhaͤlt es ſich mit allen uͤbrigen Producten dieſer beiden Reihen, und 
ſomit iſt bewieſen, daß die für (a+b)™ angenommene Reihe richtig iſt. 


C. Auch wenn n ein Bruch iſt, gilt die Reihe des Binomiums. 


Beweis: Man darf nur beweiſen, daß, wenn man in der Binomlalreihe ſtatt n 
einen Bruch „ ſetzt, und dieſe ſo gebildete Reihe in die nte Potenz erhebt, daß man 
dann a Tb erhalte, weil (a+b)* zur nten Potenz erhoben gleich a ＋ b fein muß. 
um ohne Weitlaͤuftigkeiten zum Ziele zu gelangen, moͤge B= . geſetzt werden, und 
nachdem man in der Binomialreihe überall ſtatt m dies 4 geſetzt hat, follen die Glieder 


— 


— . — 
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wiederum mit a, 8, 7, u. ſ. w. bezeichnet werden, und es wird nur nachzuweiſen 
fein, daß (a+ß+y+d+..) = ath. 


Um nun dieſe dritte Potenz zu gewinnen, muß man nach dem erſten Theile des 
Satzes (A) die Geaͤnder m. W. zur dritten Klaſſe aus dem Zeiger & 07e, entwickeln, 
oder man darf nur die Geſchiede m. W. entwickeln und jedes Geſchiede mit der Gefolgs— 
zahl multipliciren. Das erſte Gebinde dieſer Dreigeaͤnder iſt nun 


1:9 233 
aaa = Ke) . a’ | oe „A 
Das 2te Gebinde ift 
0 2 a ae 
ap” I. a. bt]. G. 4 b =a 

Dieſe beiden Glieder geben alfo zuſammen ſchon a+b. Sollte die angenommene Reihe 
alſo richtig ſein, ſo muͤßten nun alle uͤbrigen Producte Null geben. Es koͤnnen ſich nur 
aber die Producte aufheben, welche a u. b in gleich hohen Potenzen enthalten, und das 
wird, wie man ſich leicht überzeugt (es muß im Zuſammenhange der combinatoriſchen 


Analyſis ohne alle Erinnerung ſchon bekannt geworden fein) nur in denjenigen Producten 
der Fall fein, welche diefelben Summengebinde geben, wenn a — 0; 8 = 1; y= 25 


0 1 
e—=3 u. ſ. w. gedacht wird. Da nun a den Factor (>) , den Factor (5) E 


182 or 
y den Factor 2 u. ſ. w. enthaͤlt, ſo werden alſo nur diejenigen Producte zuſammen 
Null werden koͤnnen, in denen dieſe Klaſſenzahlen dieſer Factoren immer dieſelbe Summe 
geben, und da man von jedem dieſer Gebinde die Gefolge nehmen muß, ſo werden dann 
in denjenigen Producten, die ſich moͤglicherweiſe aufheben koͤnnten, dieſe Klaſſenzahlen 
nur von der Form a rb +c = m fein koͤnnen. Die Reihe derjenigen Producte, die 


ſich alſo aufheben koͤnnten, alſo die a u. b in gleich hohen Potenzen enthalten, ſtellt 
fic) dar für ar bc — m als 


a) a) Ay a be „ bebe 
3 * 3 „ 3 *e 


Die Summe dieſer Coeffisienten iff aber aus F. 23, 6 gleich 


(ere 1 12 0 6 2) 

8 k 

da m größer als O und 1 fein muß, indem es nur im erften Producte cae Null iſt 
und im 2ten & gleich 1 if. Da ſich nun ſomit alle Producte außer den beiden erſten 


aufheben und Null werden, fo iſt damit auch die Richtigkeit der Nelhe bewieſen. 


Anm. Der Beweis ift fo weit ganz vollſtaͤndig, wie er auch bei gehoͤriger Vor, 
arbeitung in der C. L. elementar und leicht iſt, nur das iſt nicht bewieſen, daß auch 
keine andere Reihe als dieſe Statt haben koͤnnte. 


— ——— 


Pag. 10. 3. 15 v. O. iſt hinter dem Worte „enthalten“ elnzuſchieben: „oder nicht; die es nicht enthalten,“ 
Pag. 24. Z. 6 b. U. iff ſtatt von zu leſen „vor“. 
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Unsre Lehranſtalt darf das verfloffene Schuljahr als ein ihrer inneren Wirkſamkeit im Ganzen 
recht guͤnſtiges anerkennen. Nur nach außen hin ſind die in meiner letzten Einladungsſchrift 
fuͤr ſie ausgeſprochenen Wuͤnſche und Hoffnungen der Mehrzahl nach unerfuͤllt geblieben. Unſer 
Hoͤrſaal entbehrt noch des Schmuckes an Muſterbildern, die wenn auch nur gelungene Abguͤſſe 
von ausgezeichneten Antiken dennoch den Kunſtſinn anzuregen und zu foͤrdern, ſowie an ihrem 
Theile ein näheres Verſtaͤndniß des klaſſiſchen Alterthums anſchaulich zu vermitteln geeignet waͤren. 
Indeſſen ſind wir keinesweges geſonnen, ſo ohne Weiteres auf ſie zu verzichten, ſondern getroͤſten 
uns vielmehr der Zuverſicht, daß mit der kommenden Zeit auch Rath fuͤr unſre Sache kommen 
werde. Nur dürfte freilich, da auf dem bisher verfolgten Wege nichts erreicht worden, ein 
anderer einzuſchlagen ſeyn, und ich gedenke deshalb, nicht ohne Aufforderung von Seiten 
mehrerer Freunde der Kunſt und unſrer Anſtalt, eine Privatſubſeription zu eröffnen, die uns 
eine ſolche Summe verbuͤrgen zu wollen ſcheint, daß wir für das daran etwa noch Fehlende um 
fo ſicherer auf geneigte Behoͤrdenunterſtuͤtzung uns moͤchten Rechnung machen koͤnnen. 


Auf erfreuliche Foͤrderung einer anderen Angelegenheit hat ſich uns leider keine ſo guͤnſtige 
Ausſicht offen erhalten. Nicht bloß aus allgemeinen, von der gegenwaͤrtigen Beſtimmung des 
Marienſtiftsfonds hergenommenen Gruͤnden, ſondern auch durch eine mir zugegangene amtliche 
Aeußerung des Koͤnigl. Stifts⸗Curatorium waren wir zu der Vorausſetzung berechtigt, daß der 
auf der Stelle unſers ehemaligen Hoͤrſaales in Ausführung begriffene Neubau zum Theil wenigſtens 
den Zweck habe, die Vereinigung ſaͤmmtlicher Lehrerwohnungen um den Gymnaſialplatz — eine 
augenſcheinlich eben fo zweckmaͤßige als wuͤnſchenswerthe Einrichtung — bewerkſtelligen zu helfen. 
Damit dieſe Vereinigung jedoch ihren wirklichen Anfang gewoͤnne, bedurfte es zunaͤchſt aus⸗ 
gleichender Unterhandlungen, in welche, wie wir uns ſchmeichelten, das ſtaͤdtiſche Patronat mit 
der Stiftsbehörde würde treten wollen. Nun hat aber jenes wiederholter Anträge ungeachtet 
für jetzt ſich nicht bereitwillig finden laſſen, auf dergleichen einzugehn, und ſo mußten wir ſchon 
deswegen, ohne ſonderlichen Troſt daran zu haben, daß ein ſolcher Schritt wahrſcheinlich doch 
zu keinem befriedigenden Reſultate gefuͤhrt haben würde, vor der Hand einer Hoffnung gaͤnzlich 
entſagen, deren theilweiſe Erfüllung, zumal da auch der ſonſt ſo gewaltig ſich geltend machende 


Koſtenpunkt ihr nicht eben übermäßige Schwierigkeiten in den Weg legen konnte, nicht ſo gar 


fern ſchien. 
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Auch für die Bibliothek des Gymnaſium haben die ſchon im Laufe des vorigen Jahres 
gemachten Antraͤge bis jetzt keinen Erfolg gehabt; und dennoch wird das Beduͤrfniß einer 
angemeſſenen Geldbewilligung immer dringender, wenn nicht ſchon die mit dem Beginne des ihr 
zu Leiſtenden, mit der Revifion derſelben bisher beſchaͤftigte Thaͤtigkeit, deren ſchließliches Ziel 
noch in weitem Felde liegt, allmaͤlig ganz in's Stocken gerathen, und ſomit eine an ſich ſo 
ſchaͤtzbare Buͤcherſammlung fortwährend ein faſt todter Schatz bleiben foll. 


Die weiteren 


Uachrichten über das Schuljahr von Michaelis 18% 


folgen in der vorſchriftsmaͤßigen Ordnung: e 
A. 
Lehr ver faſſung. 


I. prim a. 
Ordinarius Director und Profeſſor D. Haſſelbach. 


1. Sprachunterricht. 

Lateiniſch. Director Haſſelbach: Tacitus Annalen von 4, 13 bis 6, 5. Erklaͤr. Lateiniſch. 
2 Stunden wöchentlich. Horatius Sat. 1, 9 bis A. poet. 135 mit Uebergehung einzelner Satiren 
und Epiſteln. 2 St. w. — Prof. D. Schmidt: Cicero's Verrin. Reden Act. 2. lib. 1. ganz und 
lib. 2. c. 1 — 38, wobei Uebungen im Latein» Sprechen. 2 St. w. Uebungen im ſchriftlichen Ge— 
brauche der Sprache und Correcturen der ſchriftlichen Ausarbeitungen. 2 St. w. 

Griechiſch. Dir. Haſſelbach: Plato's Meno c. 10 bis zu Ende, Krito, Alcibiades I bis 
c. 15 Buttm 2 St. w. Homer's Ilias B. 4 u. 5 curſoriſch und Euripides Sphigenia v. 229 
Herm. bis zu Ende, Sophokles Antigone bis y. 380 Herm. Erklaͤrung Lateiniſch. 2 St. w. — 
Prof. Schmidt: Uebungen im ſchriftlichen Gebrauche der griech. Sprache. 2 St. w. 

Deutſch. Dir. Haſſelbach: Auffäge und Uebungen im muͤndlichen Vortrage. 2 St. w. 

Hebraͤiſch. Prof. Jantzen: 1. Sam. c. 11 — 26. Schriftliche Uebungen. 2 St. w. 

Franzoͤſiſch. Arithmeticus u. Lector Mille ville: P. Corneitle’s Polyeucte und le Menteur, 
1 St. w. Uebungen im muͤndlichen und ſchriftlichen Ausdruck nebſt Extemporalien. 1 St. w. 

Engliſch. Lector Anderfon: Shakſpeare's King Henry IV, part. II, 3ter bis Ster Act. 


Julius Caesar ganz. Anton) and Cleopatra angefangen. Ins Engliſche uͤberſetzt und wiederholt 
Act 3 von Koßebups Luſtſpiel „der Wildfang“. 2 St. w. gc fl 


2. Wiſſenſchaftlicher Unterricht. 


Religion, Conſiſtortal Rath D. Schmidt: die allgemeine und chriſtlche Religionsgeſchichte. 
2 St, wöchentlich 0 gemeine u gionsgefshich 
Mathematik. Prof. Graßmann: 


** n a im erſten Semeſter allgemeine und geometriſche Com: 
binationslehre, im zweiten Lehre von den Gleich 


ungen bis zu denen des dritten Grades. 4 St. w. 


PHoiE Prof. Graßmann: allgemeine Phyſik und Mechanik. 2 St. w. 
Geſchichte. Prof. Gieſebrecht: neuere Geſchichte. 2 St. w. 
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Naturwiſſenſchaft. Medicinal⸗Rath D. Rhades: im Winter Anthropologie, im Sommer 
Vergleichung der unorganiſchen Körper mit den organiſchen und der beiden organiſchen Körperreihen 
untereinander. 2 St. w. 8 

Metrik. Dir. Haffelbah: Theorie nach Hermann und praktiſche Uebungen im lateiniſchen 
und griechiſchen Versbau. 1 St. w. 

Propädeutik. Dir. Haſſelbach: Ueberſicht der Logik. 1 St. w. 

Hodegetik. Dir. Haſſelbach: gegen das Ende jedes Halbjahres einige Stunden für die 
Abiturienten. 


3. Unterricht in Kunſtfertigkeiten. 
„Geſang. Der Muſikdirector D. Löwe hat in 2 wöchentlichen Stunden die vierſtimmigen 
Choruͤbungen wie gewöhnlich geleitet. 
Zeichnen. Zeichnenlehrer Tiſchirſchky, 4 St. w., an denen auch die Mitglieder der 2ten 
und Sten Klaſſe, die Talent und Neigung zum Zeichnen haben, Theil nehmen koͤnnen. 
Tanz. Die Tanzuͤbungen bei dem Tanzlehrer Scholz haben ausgeſetzt bleiben muͤſſen. 


II. Secunda. 


Ordinarius Profeſſor Jantzen. 


1. Sprachunterricht. 

Lateiniſch. Prof. Jantzen: Cicero’ Rede pro Milone e. 11 bis zu Ende und die 4 cati⸗ 
linariſchen. 2 St. w. Extemporalia und häusliche Exercitia. 2 St. w. — Prof. Schmidt: 
Virgilius Aen. 2, 403 bis 5, 285. 2 St. w. Livius B. 4, 31 bis 5, 28. 2 St. w. Erklaͤrung der 
syntaxis ornata in Zumpt's Grammatik mit Uebungen im Latein Schreiben. 1 St. w. Bei Erklaͤ⸗ 
rung der Schriſtſteller und Wiederholung der Antiquitäten (ſ. unt.) Uebungen im Latein-Sprechen. 

Griechiſch. Prof. Jantzen: Homer's Ilias B. 7 letzte Hälfte, dann 8, 9, 10 u. Anfang 
des IIten. 2 St. w. — Prof. Schmidt: Kenophon’s Anabaſis B. 6, 4 bis zu Ende. 2 St. w. 
Erklaͤrung der Syntax in Buttmann's Grammatik mit Uebungen im ſchriſtlichen Gebrauche der 
Sprache. 2 St. w. 

Deutſch. Prof. Gieſebrecht: deutſche Aufſaͤtze. 2 St. w. 

Hebräifch. Prof. Janßen: Geneſis c. 31 — 44. Schriftliche Uebungen. 2 St. w. 

Franzöſiſch. Arithm. und Lector Milleville: in dem Handbuch von Ideler und Nolte 
(poet. Theil) Moliere’s Avare, Boileau's Art pottique. 1 St. w. Häusliche Exercitien, Extem⸗ 
poral⸗ und Gprechibungen, 1 St. w. 

Engliſch. Lector Anderſon: von Michaelis bis Johannis Poppleton und Bettac's Gram⸗ 
matik ganz, von Johannis bis jetzt dieſelbe vom Anfang bis zu den unregelmäßigen Zeitwörtern. 
Gelefen von the Poems of Ossian die erfien 10. 2 St. w. 


2. Wiſſenſchaftlicher Unterricht. 


Religion. Prof. Jantzen: die Kirchengeſchichte und der Anfang der Dogmatik verbunden 
mit Leſung des N. T. im Original. 2 St. w. 
Mathematik. Prof. Graßmann: im erſten Semeſter Wiederholung der Geometrie und 
Anfangsgruͤnde der Trigonometrie, im zweiten geometr. Analyſis und Stereometrie. 4 St. w. 
Phyſik. Derſelbe, wie in Prima. 2 St. w. 
Geſchichte. Prof. Gieſebrecht: Geſchichte des Mittelalters. 2 St. w. 
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Naturwiſſenſchaft. Medicinal-Rath D. Rhades, 2 St. w. in Verbindung mit Prima. 
Römiſche Antiquitäten. Prof. Schmidt, 1 St. w. 

3. Unterricht in Kunftfertigfeiten, 

Geſang 
Zeichnen wie in Prima. 
Tanz 


II. Gert i a.’ 
Cötus J. 
Ordinarius Oberlehrer Scheibert. 


1, Sprachunterricht. 

Lateiniſch. Prof. D. Böhmer: Caͤſar de b. civ. B. 1 — 3. 2 St. w. Cicero de amic. 
und de senect. 2 St. w. Ovid's Metam. aus B. 7— 13. 2 St. w. Syntaxis, zum Theil 
nach Zumpt. 2 St. w. Stiluͤbungen. 2 St. w. 

Griechiſch. Prof. Jantzen: Odyſſee B. 8 letzte Hälfte und den größten Theil des gten. 
Schriftliche Uebungen nach Roſt (die Syntax durch). 2 St. w. — Prof. Boͤhmer: Chreſto⸗ 
mathie von Schmidt S. 75 — 154 mit Auswahl. 2 St. w. Nach Buttmann Formenlehre, ins⸗ 
beſondere das Berbum. 2 St. w. 


Deutſch. Gymnaſiallehrer Wellmann: Beurtheilung der Aufſaͤte. 1 St. w. 
im Leſen und Declamiren. 1 St. w. 


Hebraͤiſch. Collaborator D. Friedlander: Grammatik nach Geſenius vom Anfang bis zu 
den defectiven Verben. Ueberſetzung und Analyſe einiger Stuͤcke in Geſenius Leſebuch. 2 St. w. 

Franzoͤſiſch. Arithmeticus u. Lector Milleville: in dem Handbuch von Ideler und Nolte 
(proſ. Theil) ausgewählte Stuͤcke. Exercitien nach Hirzel, vorzüglich Über die unregelmäßigen Zeit: 
wörter, Ertemporalien und Memoriren ausgewählter Fabeln von Florian. 2 St. w. 

Engliſch. Lector Anderſon: von Michaelis bis Johannis Poppleton und Bettac's Gram⸗ 
matik von den Nebenwortern bis zu Ende, von Johannis bis jetzt dieſelbe Gramm, vom Anfang bis 


zur Lehre von den Fuͤrwoͤrtern. Die Uebungesſtuͤcke find uͤberſetzt und memorirt. Geleſen iſt the 
Vicar of Wakefield. 


Uebungen 


2. Wiſſenſchaftlicher Unterricht. 
Religion. Oberlehrer Scheibert: Stellen aus dem Evangelium Matth. 2 St. w. 


Mathematik. Derfelbe: im Winter Arithmetik, im Sommer Geometrie nach Fiſcher's 
Lehrbuch der Elementarmathem. Thl. 1 u. 2. 4 St. w. 


Phyſik. Prof. Graß mann: Vorbereitung und Einleitung fuͤr den Unterricht in den beiden 
oberſten Klaſſen. 1 St. w. 


Geſchich te. Prof Gieſebrecht; alte Geſchichte in Verbind. mit alter Geographie. 3 St. w. 
3. Unterricht in Kunftferti ee 
Gefang 2 > J ſtfertigkeiten 
Zeichnen wie in Prima. 
Cotus II. l 
Ordinarius Oberlehrer Hering. 


1. Sprachunterricht. 


Lateinifh. oberl. Hering: Ovid's Metam. B. 9, 570 bis B. 13 nach Seidels 
nebſt Proſodie u. Lehre vom Hexameter, 2 St. w. Caͤſar de b. g. B. G u. 7, de b 


dels Auszug, 
+ Cly. c. 1— 40. 
2 St. 
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| 2 St. w. Cicero's Briefe, in der Ausgabe von Poppe, B. 1 ep. 11 bis B. 3. 2 St. w. Gram⸗ 
matik nach Zumpt. 2 St. w. Exercitien und Extemporalien. 2 St. w. 
Griechiſch. Prof. Janßen: Odyſſee B. 23 u. 24. Schriftliche Uebungen nach Roſt (die 
Syntax durch). St. w. — Prof. Böhmer 4 St. w. wie im erſten Cötus. 
Deutſch. Gymnaſiallehrer Wellmann, 2 St. w. 
Hebraͤiſch. Collab. D. Friedlander, 2 St. w. 
Franzöſiſch. Arithm. u. Lect, Milleville, 2 St. w. 
Engliſch. Lector Anderſon, 2 St. w. 
2. Wiſſenſchaftlicher Unterricht. 
Religion. Oberl. Hering: ausgewählte Stellen aus den Evangelien. 2 St. w. 
Mathematik. Oberl. Scheibert, 4 St. w. 
Phyſik. Prof. Graßmann, 1 St. w. wie im erſten Cötus. 
Geſchichte. Oberl. Hering, 3 St. w. 


3. Unterricht in Kunſtfertigkeiten. 
Geſang 
Zeichnen | f. Prima. 


wie im erſten Cötus. 


IVV. Gu art a. 
Ordinarius Gymnaſiallehrer Wellmann. 
Costus I. 


1. Sprachunterricht. 

Lateiniſch. Oberl. Hering: Cornel. Nep. Aristides, Pausanias, Cimon, Lysander, Thrasy- 
bulus, Conon, Dion, Iphicrates, Timotheus, Datames, Epaminondas. 2 St. w. Exercitien u. Erteme 
poralien. 2 St. w. — Gymnaſiall. Wellmann: Phaedri fab. lib. 3, 4, 5 u. 1 nebſt den Elementen 
der Proſodie. 2 St. w. Grammatik nach Zumpt Kap. 69 — 76 u. Kap. 77 — 81. 2 St. w. 

Griechiſch. Collab, Barges: Formenlehre nach Buttmann bis zu den unregelmäß. Verben. 
3 St. w. lleberſetzungen aus Jacobs und Hoff. 2 St. w. 

Deutſch. Derſelbe: deutſche Auffage und Declamiren. 2 St. w. 

Franzoͤſiſch. Huͤlfslehrer Glagau: Gramm. nach Hirzel vom Anfang bis zu den unregel⸗ 
mäßigen Verben incl. und das Weſentliche der Lehre von den Adverbien und Praͤpoſitionen. Dazu 
muͤndliche und ſchriftliche Ueberſetzung der Uebungsſtuͤcke, fo wie aus Hecker's Leſebuch. 2 St. w. 

Engliſch. Lector Anderſon: Formenlehre nach Fick's Grammatik ganz und wiederholt 
bis zu den unperfönlichen Verben, nebſt ſchriftlicher Ueberſetzung der Aufgaben und Memoriren der 
Vocabeln. 2 St. w. f 

2. Wiſſenſchaftlicher Unterricht. 

Religion. Gymnaſiall. Wellmann: Erklarung des Luther. Katechismus. 2 St. w. 

Mathematik. Oberl. Scheibert: im Winter Arithmetik, im Sommer Geometrie nach 
Fiſcher's Lehrbuch. 4 St. w. 

Geſchich te. Prof. Gieſebrecht: deutſche Geſchichte. 2 St. w. 

Geographie. Derſelbe: Geographie von Aſien, Africa, America u. Auſtralien. 2 St. w. 


3. Unterricht in Kunſtfertigkeiten. 
Geſang. Muſikdirektor D. Lowe, nach ſeiner Geſanglehre, 1 St. w. 
Schreiben. Arichm. Milleville, nach Vorſchriften, 2 St. w. 
Zeichnen. Proſeſſor Graßmann, 2 St. w. 
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Cötus IL 


1. Sprachunterricht. 
Lateiniſch. Gymnaſiall. Wellmann: Cornel. Nep. Agesilaus, Eumenes, Phocion, Timo- 


leon, Hamilcar, Hannibal, Cato. 2 St. w. Phaedri fab. lib. 2, 3, 4 nebſt den Elementen 


der Proſodie. 2 St. w. Grammatik nach Zumpt Kap. 69 — 76 u. 77 — 81. 2 St. w. 
citien und Extemporalien. 2 St. w. 


Exer⸗ 


Griechiſch. Collab, Varges, 6 St. w. wie im erſten Cötus. 
Deutſch. Collab. D. Friedländer: Correctur deutſcher Auffäge, Declamation und Uebung 


im freien Vortrage. 2 St. w. 


Franzoͤſiſch. Arithm. u. Lector Milleville im Winter 2 St. w. wie im erſten Cötus, im 


Sommer Collab. D. Friedlander, 


Engliſch. Lector Anderſon, 2 St. w. wie im erſten Cötus. 


2. Wiſſenſchaftlicher Unterricht. 

Religion. Collab. D. Friedländer: Erklarung des Luther. Katechismus. 2 St. w. 
Mathematik. Oberlehrer Scheibert, 4 St. w. 
Geſchichte. Profeſſor Gieſebrecht, 2 St. w. 
Geographie. Derſelbe, 2 St. w. 

3. Unterricht in Kunſtfertigkeiten. r 
Geſang. Muſikdirektor D. Löwe, 1 St. w. 
Schreiben. Arithm. Milleville, 2 St. w. 
Zeichnen. Profeſſor Graßmann, 2 St. w. 


wie im erſten Chtus, 


wie im erſten Chtus, 


V. & u int a. 
Ordinarius Collaborator Varges. 
€stus I. 


1. Sprachunterricht. 
Lateiniſch. Hälfsl. Stahr: in der Formenlehre Wiederholung und theilweiſe Erweiterung 


des Penſum von Serta nach Zumpt's Auszuge; in der Syntax die Lehre von den Caſus. Ueber⸗ 
ſetzung aus Döring’s Leſebuch. Exercitien und Extemporalien. 8 St. w. 


Deutſch. Im Winter Huͤlfsl. D. Hennicke: Grammatik, 1 St. w. Orthographie, 1 St. w. 


Beurtheilung der Auffage, 1 St. w. Declamations-Uebungen, 1 St. w. Im Sommer Huͤlfs⸗ 
lehrer Graßmann: die Lehre vom Satze (Curſus halbjaͤhrig), 2 St. w. Orthograph. Uebungen i 
und Durchgehen der Auffage, 1 St. w. Declamiren und freies Erzaͤhlen, 1 St. w. 


Franzöſiſch. Collab. D. Friedlander: nach Hirzel bis zum regelmäßigen Zeitwort nebſt 
t. w. 


Ueberfegungen aus Hecker's Leſebuch. 2 © 


2. Wiſſenſchaftlicher Unterricht. 
Religion. Huͤlfsl. Stahr: Erklärung einzelner Erzählungen aus N Evangelien. 2 St. w. 
Raumlehre. Im Winter Hälfsl. Graßmann, im Sommer Hülfsl, D. Hennicke: von 


der räumlichen Größenlehre bis zum gleichſchenklichen Dreieck, nach Graßmann's Raumlehre. 2 St. w. 


Praktiſches Rechnen. Arithm. u. L. Milleville: einfache und zuſammengeſetzte Regel de tri 


| 
in geraden und ungeraden Verhaͤltniſſen, einfache und zuſammengeſetzte Geſellſchaftsrechnung, Ketten: 2 


rechnung, Wechſelrechnung, Muͤnz⸗ u. Waarenberechnung, nach Hartung's arithm. Aufg. 


St. w. 
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Kopfrechnen. Im Winter Hüffel. D. Hennicke, im Sommer Hilfel. Graßmann: 
Theorie und Einuͤbung der 4 Species in ganzen Zahlen und Bruͤchen. Curſus jährige. 1 St. w. 
Geſchichte. Collab. D. Friedländer: biogr. Erzählungen: Wallenſtein, Luther, Otto der 


Große. 2 St. w. 
Geographie. Derſelbe: politiſche Geographie von Europa. 2 St. w. 


Naturgeſchichte. Im Winter Collab. D. Friedlander, im Sommer Huͤlfsl. Graßmann: 
Botanik. 2 St. w. In der einen St. Darſtellung des Syſtems, in der andern Zerlegung und 
Beſtimmung gegebner Pflanzen. 

3. Unterricht in Kunſtfertigkeiten. 

Geſang. Muſikdirektor D. Löwe: nach feiner Geſanglehre. 1 St. w. 

Schreiben. Arithm, und L. Milleville: nach Vorſchriſten. 2. St. w. 

Zeichnen. Profeſſor Graßmann, 2 St. w. 


Co tus II. 
1. Sprachunterricht. 
Lateiniſch. Collab, Varges, 8 St. w. wie im erſten Cötus. 
Deutſch. Hüͤlfsl. Glagau: Rectlon der Verben, Gebrauch der Adverbien, Nection der 
Prapofitionen, Lehre vom Satze, 1 St. w.; Einübung orthographiſcher Regeln, 1 St. w.; 
Beurtheilung der ſchriftlichen Ausarbeitungen, 1 St. w.; Declamation und Uebung im freien Vor⸗ 


trage, 1 St. w. 
Franzöſiſch. Derſelbe: Grammatik nach Hirzel bis zu den unregelmäßigen Verben, muͤnd⸗ 


liche Ueberſetzung der Uebungsſtuͤcke zur Einuͤbung der Regeln. Ueberſetzungen in's Deutſche aus 
Hecker's Leſebuch. Auch wurden franzbſiſche Stuͤcke memorirt. 2 St. w. 
2. Wiſſenſchaftlicher Unterricht. 

Religion. Huͤlfsl. Graßmann: Leben Jeſu nach den Evangelien. 2 St. w. 

Raumlehre. Im Winter Derſelbe, im Sommer Huͤlfsl. D. Hennicke, 2 St. w. wie im 
erſten Coͤtus. n ee 

Praktiſches Rechnen. Arithm. u. L. illeville, t. w. e K 

Kopfrechnen. Huͤlfsl. Graßmann, 1 St. w. wie im erſten Cötus. 

Geſchichte. Im Winter Huͤlfsl. Huͤſer: biogr. Erzählungen: Heinrich der Vogelſteller, 
Friedrich Barbaroſſa, Maximilian I. Im Sommer Collab, D. Friedlander, wie im erſten 


Cötus. 2 St. w. 
Geographie. Collab, D. Friedlander, 2 St. w. wie im erſten Cötus. 


Naturgeſchichte. Im Winter Derſelbe, im Sommer Huͤlfsl. Graßmann, 2 St. w. wie 


im erſten Coͤtus. 
\ 3, Unterricht in Kunſtfertigkeiten. 


Geſang. Muſikdirektor D. Löwe, 1 St. w. ' 4 
Schreiben. Arithm. und L. Milleville, 2 St. w. wie im erſten Cotus, 
Zeichnen. Profeſſor Graßmann, 2 St. w. 
VI. Serta. 
Ordinarius Gymnaſiallehrer Kuͤſell. 


Coötus J. 
1. Sprachunterricht. a 
Lateiniſch. Hälfst. Hüſer: die Formenlehre nach Zumpt's Auszuge bis zum regelmäßigen 
Verbum incl., nebſt Uebungen im Ueberſetzen aus Dbring’s Leſebuche. Curſus halbjaͤhrig. 6 St. w. 
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Deutſch. Huͤlſol. D. Hennicke: Grammatik, 2 St. Orthographie, 1 St. Beurtheilung 
der Aufſaͤtze, 1 St. Declamations-Uebungen, 1 St. w. 
2. Wiſſenſchaftlicher Unterricht. 
Religion. Huͤlfsl. Huͤſer: Geſchichte des juͤdiſchen Volks nach den B. des A. T. 2 St. w. 


Raumlehre. Huͤlfsl. D. Hennicke: Voruͤbungen und ebene raͤumliche Verbindungslehre, 
nach Graßmann's Raumlehre F. 1 — 48. Curſus halbjaͤhrig. 2 St. w. 


Praktiſches Rechnen. Gymnaſiall. Kuͤſell: die 4 Species in gebrochenen Zahlen. 2 St. w. 


Kopfrechnen. Arithm, u. L. Milleville: Regel de tri-Exempel und Einuͤbung der 4 Species 
zu den Bruchrechnungen. 2 St. w. 


Geſchichte. Im Winter Hüͤlfslehrer Glagau, im Sommer Schulamtscandidat Rhaue: 
biographiſche Erzaͤhlungen aus der alten Geſchichte. 2 St. w. 


Geographie. Im Winter Huͤlfsl. Glagau, im Sommer Schulamtscandidat Rh aue: 
Beſchreibung der ganzen Erdoberfläche. Curfus jährig. 2 St. w. 


Naturgeſchichte. Gymnaſiall. Kuͤſell: die Vögel und Amphibien. 2 St. w. 


a 3. Unterricht in Kunſtfertigkeiten. 
Geſang. Muſikdirektor P. Lowe, nach feiner Gefanglehre, 1 St. w. 


Schreiben. Arithm. und L. Milleville: Theorie des Schoͤnſchreibens, 1 St. w. — 
Gymnaſiallehrer Kuͤſell: Uebungen im Schreiben, 3 St. w. 


Zeichnen. Profeſſor Graßmann, 2 St. w. 


Coͤtus II. 
1. Sprachunterricht. 
Lateiniſch. Huͤlfsl. D. Knick, 6 St. w. wie im erſten Cétus, 


Deutſch. Im Winter Huͤlfslehrer Graßmann, im Sommer Schulamtscandidat Rhaue, 
5 St. w. wie im erſten Coͤtus. 


2. Wiſſenſchaftlicher Unterricht. 
Religion. Hüͤlfsl. D. Knick: Erzählungen aus der bibl. Geſchichte des A. T. 2 St. w. 
Raumlehre. Derſelbe, 2 St. w. 
Praktiſches Rechnen. Gymnaſiallehrer Kuͤſell, 2 St. w. wie im erſten Cötus. 
Kopfrechnen. Arithm. und L. Milleville, 2 St. w. 


Geſchichte. Huͤlfsl. Hifer: biogr. Erzählungen; Ageſilaus, Epaminondas, Alexander der 
Große. 2 St. w. 


Geographie. Huͤlfsl. Stahr: im Winter Beſchreibung der Erdoberfläche von America und 
Africa, im Sommer allgemeine Vorkenntniſſe und Beſchreibung der Erdoberflaͤche von Europa. 2 St. w. 
Naturgeſchichte. Gymnaſiall. Kuͤfell: die vierfuͤßigen Thiere. 2 St. w. 


3. Unterricht in Kunſtfertigkeiten. 
Geſang. Muſikdirektor D. Löwe, 1 St. w. 
Schreiben. Arithm. und L. Milleville, 1 St. w. 
Gymnaſiallehrer Kuͤſell, 3 St. w. 
Zeichnen. Profeſſor Graßmann, 2 St. w. 


wie im erſten Cheng, 


— — 


B. 
Chronik des Gymnaſium. 


Die Cenfur uͤber das zuletzt verfloſſene Quartal eröffnete auch diesmal wie gewöhnlich, und 
zwar den 7ten October, das neue Schuljahr. 


Noch im Spatherbite wurde, was früher ein Gegenſtand unſerer Wünſche geweſen, der 
Gymnaſialplatz mit Linden bepflanzt, die nach Jahren hoffentlich auch unſere Schöler in der Zwiſchen⸗ 
zeit der Sommerlectionen durch ihren Schatten erfriſchen und erfreuen werden. 


Im Laufe des letzten Semeſters erhielt unſer Lehrgebaͤude die für daſſelbe worlängft beftellte 
eiſerne Hausuhr. Der geſchickte Hofuhrmacher Herr Möllinger in Berlin hat ſie nach meinen Vor⸗ 
ſchlaͤgen durch einen nicht verwickelten Mechanismus ſo eingerichtet, daß ſie von 7 Uhr Morgens bis, 
7 Uhr Abends außer dem Vollſchlage den Ablauf der erſten 10 Minuten jeder Stunde mit einem 
beſondern Signale bezeichnet und darauf noch ein Viertel ſchlaͤgt. Die zur Uhr gehbrige Glocke hat 
einen ſo hellen Klang, daß ſie nicht bloß in ſaͤmmtlichen Zimmern unſers Gebaͤudes, ſondern auch 
noch in der umgebenden Nachbarſchaft deutlich vernommen wird, und das wohlgelungene Zifferblatt 
aus Gußeiſen gereicht unſerm fehönen und zugleich als ſehr nüglich bewährten Treppenhaufe zu neuer 
Zierde. So iſt denn auf eine zweckmaͤßige und geſchmackvolle Weiſe einem recht fuͤhlbaren Beduͤrf⸗ 
niſſe des Gymnaſium abgeholfen. Wir ſind nun im Stande, unſern Stundengang genau zu regeln, 
mit vollkommener Uebereinſtimmung die Lectionen anzufangen und zu ſchließen, und unſere Schuͤler 
werden durch ein gegebenes Zeichen erinnert, ſich, was unſere Schulgeſetze §. 9 verlangen, bei dem 
Stundenwechſel nach einer Zwiſchenzeit von 10 Minuten in den Lehrzimmern wieder einzufinden, 
damit der Unterricht ſoſort feinen Anfang nehmen könne. Ich fuͤhle mich gedrungen, dem verehr⸗ 
ten Königl. Marien-Stifts-Curatorium, durch deſſen alleinige Fuͤrſorge uns dieſe Befriedigung 
unfers Beduͤrfniſſes zu Theil geworden, hier meinen ſchon früher abgeſtatteten Dank im Namen der 
Anſtalt öffentlich zu wiederholen. 

Das Lehrerperſonale hat keine Veränderung erlitten außer einem einſtweiligen Zuwachſe durch 
den Schulamts⸗Candidaten Herrn Rhaue, der bald nach Neujahr bei der Anſtalt eingetreten, um 
ſein Lehrprobejahr abzumachen. Der Oberlehrer Herr Scheibert hat ſich zum zweiten Male 
gendthigt geſehen, die Carlsbader Heilquelle zu beſuchen und deshalb beinahe fuͤr das ganze letzte 
Quartal feine Lehrſtunden aufzugeben. Den beiden Huͤlfslehrern der Anſtalt, Mitgliedern des hieſigen 
Seminarium für gelehrte Schulen, Herren Hennicke und Knick hat die philoſophiſche Facultaͤt 
der Univerfität Kiel das Doctor⸗Diplom zuerkannt. 


Für unſere Bibliothek it das mühfame Geſchaͤft der Revifion bereits ſo weit vorgeſchritten, 
daß ungefähr 4500 Werke vollſtaͤndig neu verzeichnet find. Durch Ankauf ift fie Übrigens in dieſem 
Jahre nicht bedeutend vermehrt worden, wenn nicht etwa der Pauſanias von Giebelis 5 B. 8. 
und der Ariſtophanes von Invernizzi⸗Dindorf 14 B. 8. hier zu nennen ſein möchte, Dagegen 
hat ſie von der Geneigtheit des Königl. Miniſterium der Geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten an Ge⸗ 
ſchenken erhalten den 11ten aus 4 Heften beſtehenden Band des Lede bur Then Allgemeinen Archivs 
für die Geſchichtskunde des Preuß. Staates, eben fo den Baten Band und Heft 1 und 2 des 
13ten Bandes; ferner den Eten Band der Geſchichte der Staatsveraͤnderungen in Frankreich, den 
Index librorum ad celebr. sacra saecul. August. conſess., den Iſten Theil von Steiner's Syſtema⸗ 


| 
| 
| 
| 


38 


tiſcher Entwickelung der Abhängigkeit geometriſcher Geſtalten von einander, die Monuments inédits 
publiés par l'Institut de Correspondance archéologique & Rome, 53 Blatter aus den Jahren 
1829 — 33 nebſt den Annales de l'Institut 5 Vols. und den. Bulletins de P’Inst. 5 Hefte aus den 
namlichen Jahren (wobei uns zugleich die fehr erfreuliche Zuſicherung gegeben, daß die ferner erſchei⸗ 
nenden Lieferungen an Text und Kupferblaͤttern zu ſeiner Zeit nachfolgen ſollen), den aus 8 Heften 
beſtehenden ten Band des pharmacologiſch-zoologiſchen Werkes von Ratzebuhr und Brandt, 
Tellkamp's Vorſchule der Mathematik, Denk muͤnzen zur Geſchichte Sr. Majeſtaͤt des Könige 
v. Pr. Friedrich Wilhelm III. in Abbildungen, Freytag's Arabiſche Chreſtomathie, den Iſten Band 
der Reiſe um die Welt von Meyen, Amoenitates Bonnenses Heft 1 und 2, endlich das 2te Heft 
von Zahn's Ornamenten aller klaſſiſchen Kunſtepochen. Dazu erwähne ich dankbar eines Geſchenkes, 
das der hieſige Koͤnigl. Poſtfiscal und Juſtiz⸗Commiſſarius Hr. Labes unfrer Bibliothek mit einer 
Anzahl von Buͤchern gemacht hat. Der Werth der Gabe wird erhöht durch die achtbare Geſinnung, 
aus welcher ſie hervorgegangen, wie der geehrte Geber ſie durch die Verſicherung zu erkennen giebt, 
daß ſein Andenken ſeit beinahe 50 Jahren nicht erloſchen ſey an unſre Lehranſtalt, wo er 
von 1783 — 5 den Grund zu feiner wiſſenſchaftlichen Ausbildung gelegt habe. 


Auch die Muſikalienſammlung unſers Gymnaſium wurde durch das hieſige Koͤnigl. Conſiſtorium 


beſchenkt mit der 16ten Lieferung von Chorſtimmen der klaſſiſchen Kirchenmuſik und dem 6ten Hefte 
der Rungenhagenſchen Motetten. 


An Praͤmien aus dem Hollmannſchen Legate erhielten bei dem vorjährigen Öffentlichen Rede⸗ 
acte die Abiturienten 
Karl Guſtav Franck Gottfried's von Straßburg Werke in der Ausg. von v. d. Hagen 2 B. 
Otto Friedr. Gebh. von Ramin Joh. v. Muͤller's Allgem. Geſchichten 3 B. 
Alex. Robert Wilh. Rehmann Euripidis Dramata ed. Bothe 2 B. 
und die Primaner , 
Hellmuth Oskar Schulz das Ausfuͤhrl. Lehrb. der hoͤheren Mathem. von Burg 3 B. 
Eduard Wilh. Gribel Latein. Synonyme und Etymologieen von L. Doͤderlein 4 B. 


Noch unter dem 21ſten September v. J. uͤberſandte mir der verehrte Jugendfreund unſrer 
Stadt, dem ich ſchon ſo manche Wohlthat dieſer Art verdanke, 2 St. Fr. d'or fuͤr wuͤrdige und 
beduͤrftige Abiturienten. Die Unterſtuͤtzung iſt ihrem Zwecke gemaͤß an zwei unſrer abgegangenen 
Schuͤler vertheilt worden, und ich ſage dem mildthaͤtigen Geber im Namen der Empfaͤnger hiermit 
auch oͤffentlich meinen aufrichtigſten Dank. 


C. 
Verordnungen der Behoͤrden. 


1. Zufertigung eines von dem Königl. Miniſterium der Geiſtl. ꝛc. Angelegenheiten vorgeſchriebenen 
Schema's zur Ueberſicht der Frequenz der Gymnafien durch das K. Conſiſtorium unter dem 
14. Sept. v. J. mit der Aufforderung, die einzureichenden Liſten danach anzufertigen. 


2. Das K. Conſiſtorium macht im Auftrage des K. Miniſterium auf Fenner's Sammlung von 


Aufgaben aus der Elementar-Mathematik, Leipzig 1833, zur Benutzung fuͤr die Schuͤler auf⸗ 
merkſam unter dem 26, October. 


10. 


11. 


12, 
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Mittheilung der Verhandlungen in den zu Halle veranſtalteten Conferenzen der Saͤchſiſchen 
Gymnaſial⸗Directoren, nebſt der darauf bezuͤglichen Verfügung des K. Schul-Collegium zu 
Magdeburg, durch das K. Conſiſtorium unter dem 15. November. 


Das K. Conſiſtorium macht unter dem 6. Dez. eine Verordnung des K. Minifterium vom 
31. Oct. bekannt, nach welcher ein der Theologie Befliſſener, der das Zeugniß der Reife nicht 
erworben, auch nicht zur Prüfung pro licentia concionandi zugelaſſen werden ſolle. 


Feſtſetzung des K. Miniſterium, daß von Oſtern c. ab ein beſtimmtes, in den Haͤnden des 
Schuͤlers befindliches Lehrbuch, und wo moͤglich ein und daſſelbe fuͤr alle mathematiſche Klaſſen 
eines Gymnaſium bei dem Unterrichte in der Mathematik gebraucht werden ſolle; mitgetheilt 
unter dem 21. Jan. d. J. durch das K. Conſiſtorium, das zugleich zu Vorſchlaͤgen in Betreff 
eines ſolchen Lehrbuches und zur Angabe der fuͤr die einzelnen Klaſſen des Gymnaſium in der 
Mathematik beſtimmten Penſa auffordert. 


Das K. Conſiſtorium macht in Folge höherer Veranlaſſung unter dem 6. Febr. auf Unger 's 
Arithmetiſche Unterhaltungen Erfurt 1832 und auf »Die Geometrie des Euklides und das 
Weſen derſelben ꝛc.« von dem naͤmlichen Verfaſſer aufmerkſam und empfiehlt dieſe Schriften 
zur Benutzung bei dem Unterrichte. 


Mittheilung einer »Nachricht Über den an der Univerfität Greifswald gegründeten Lehrſtuhl 
der Staatswirthſchaft und eine damit in Verbindung geſetzte landwirthſchaftliche Akademie 
durch das K. Conſiſtorium unter dem 26. Februar. 


Das K. Conſiſtorium genehmigt unter dem 13. März die Benutzung der bisher bei dem mathe: 
matiſchen Unterrichte auf dem hieſigen Gymnaſium zum Grunde gelegten Lehrbuͤcher von 
Fiſcher und Kries, bis die von den Lehrern der Mathematik an unſrer Anſtalt bearbeiteten 
und dem Erſcheinen nahen Grundriſſe an das Licht getreten. 


Das K. Conſiſtorium theilt unter dem 26. Maͤrz die von dem K. Miniſterium mittelſt Reſcriptes 
vom 8. deſſelben M. getroffenen Anordnungen in Hinſicht auf den geſchichtlichen Unterricht mit, 
wonach fuͤr dieſen in allen Klaſſen ein beſtimmtes Handbuch zum Grunde gelegt werden ſoll, 
wenn nicht Eins fuͤr alle Klaſſen, doch in keinem Falle mehr als drei für die drei Gymnaſial⸗ 
ſtufen. Auch ſoll das Dictiren von Seiten des Lehrers gar nicht, und das Nachſchreiben von 
Seiten der Schüler nur ausnahmsweiſe in den oberen und mittleren, niemals in den unteren 
Klaſſen geſtattet ſein. 

Das K. Conſiſtorium berichtet unter dem 13. April das Gymnaſium, daß der ehemalige 
Schüler unſrer Anſtalt, Friedr. Wilh. Jordan von der gemiſchten Prifungs-Commiffion zu 
Greifswald ganz abgewieſen worden, ein zweiter dagegen, Gottlieb Wilhelm Rohloff, der 
früher die Sekunda unſers Gymnaſium beſuchte, von eben derſelben das Zeugniß der beding⸗ 
ten Reife erhalten habe. 


Verfügung des K. Conſiſtorium vom 8. Aug. wonach von den bei dem Hiefigen Gymnaſium 
erſcheinenden Schulſchriften jedesmal 157 Exemplare einzureichen ſind. 


Das K. Conſiſtorium fertigt dem Gymnaſium 10 Exemplare des neuen Reglesnent's vom 
4. Junius c. betreffend die Prüfung der zu den Univerfitäten uͤbergehenden Schuͤler nebſt 
der daſſelbe vollziehenden Allerhöchſten Cabinetsordre vom 25. deſſelb. M. unter dem 18. Aug. 
zu mit der Anweiſung, unfehlbar ſchon bei den auf Michaelis d. J. ſtattfindenden Abiturienten: 
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pruͤfungen nach dieſem Reglement zu verfahren. — Gleichzeitig theilt die genannte Behörde 
einen Auszug aus dem Reſcripte des K. Miniſterium vom 31. Julius mit, wonach aus dem 
erwähnten Reglement keinesweges zu folgern, daß die Griechiſche Sprache kuͤnftig in den 
Gymnaſien mit geringerem Eifer und in einem, kleineren Umfange getrieben, die Lectuͤre der 
i Griechiſchen Tragiker ganz wegfallen, und die bisherige Ubung im Ueberfegen aus dem Deut. 
ſchen oder Lateiniſchen ins Griechiſche Fünftig aufhören ſolle. Vielmehr ſollen die desfallſigen 
Anordnungen des K. Minifterium auch fernerhin in allen Gymnaſien aufrecht erhalten werden. 
Die in den 55. 39 und 41 des Reglement's erwähnten Examinanden haben für ihre Prüfung 
und die Ausfertigung des Zeugniſſes die Summe von zehn Thalern zu erlegen. 


D. 
IN Statiſtiſche Ueberſicht. 


Die Zahl unſrer Schüler belief ſich in dieſem Jahre durchſchnittlich auf 432. Für die Übrigen 
ſtatiſtiſchen Nachrichten über unſre Anſtalt darf ich auf die angehängte Tabelle verweiſen. 

N Zu Oſtern wurden folgende Abiturienten vorſchriftsmaͤßig geprüft und mit dem Zeugniffe der 

jal Reife zur Univerſitaͤt entlaſſen: 

1, Eduard Wilhelm Gribel aus Stettin, evangeliſcher Confeſſion, 17% Jahr alt, 8 Jahr im 
Gymnaſium, 2 Jahr in Prima, erhielt das Zeugniß AG I., und widmet fic in Bonn 
der Philologie. 

Hi) 2, Ernſt Aug. Traugott Harniſch aus Glaſow bei Penfun, evang. Conf., 19% J. alt, 64 J. 

I) im Gymnaſium, 2 J. in Prima, erhielt das Zeugniß A IL und ſtudirt in Berlin Theologie. 

3. Albert Guftav Kopp aus Golchen bei Demmin, evang. Conf., 21 J. alt, 6% J. im Gym⸗ 
naſium, 2% J. in Prima, erhielt das Zeugniß II. und ſtudirt in Berlin Theologie. 

4, Herm. Friedr. Röſtel aus Greiſenberg, evang. Conf., 17% J. alt, 5 J. im Gymnaſium, 
2 J. in Prima, erhielt das Zeugniß A I. und ſtudirt in Berlin Theologie. 

5. Guſt. Carl Dreſſel aus Stettin, evang. Conf., 20 J. alt, 84 J. im Gymnaſſum, 2 J. 
in Prima, erhielt das Zeugniß AF II. und ſtudirt in Berlin Theologie. 

6. Wilh. Alex. Balke aus Stettin, evang. Conf., 19 J. alt, 44 J. im Gymnaſium, 2 J. 
in Prima, erhielt das Zeugniß AZ II. und ſtudirt in Berlin die Rechte. 

7. Karl Aug. Strecker aus Morgenig bei Üfedom, evang. Conf., 21 J. alt, 7 J. im Gym⸗ 

naſium, 2 J. in Prima, erhielt das Zeugniß A? II. und ſtudirt in Berlin Theologie. 

N 8. Alb. Leonh. Rud. Theodat Dreiſt aus Maſſow, evang. Conf., 23 J. alt, 7% J. im Gym⸗ 

nafium, 2 J. in Prima, erhielt das Zeugniß AS II. und ſtudirt in Greifswald Theologie. 

9. Eug. Ant. Theod. Amadeus Leop. Leonh. Concordia Ottomar von Brockhuſen aus Groß⸗ 
Juſtin bei Cammin, evang. Conf., 224 J. alt, 8 J. im Gymnafium, 2 J. in Prima, 

N erhielt das Zeugniß A? II. und widmet ſich in Berlin der Jurisprudenz. 

10, Franz Friedr. Aler. Hoppe aus Pyrit, evang. Conf., 64 J. im Gymnafium, 2 J. in Prima, 

erhielt das Zeugniß AS II. und ſtudirt in Berlin Theologie. 
11. Karl 


11, 


12, 


13. 


14, 
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Karl Herm. Bord aus Swinemünde, evang. Conf., 21 J. alt, 10 J. im Gymnaſium, 
2 J. in Prima, erhielt das Zeugniß II. und ſtudirt in Berlin Theologie. 

Herm. Adolph Franz aus Stargard, evang. Conf., 20 Jahr alt, 10 J. im Gymnaſium, 
2 J. in Prima, erhielt das Zeugniß AF II. und ſtudirt in Berlin Theologie. 

Karl Otto Dunker aus Sprengersfelde bei Ueckermuͤnde, evang. Conf., 23 J. alt, 9% J. 
im Gymnaſium, 2 J. in Prima, erhielt das Zeugniß AS II. und bereitet fish zunaͤchſt 
praktiſch auf das Forſtfach vor. 

Wilhelm Schultz aus Stettin, evang. Conf., 17 J. alt, 8 J. im Gymnaſium, 2 J. in 
Prima, erhielt das Zeugniß % L und bereitet ſich ebenfalls zunächft praktiſch auf das 
Forſtfach vor. 

Robert Eduard Prutz aus Stettin, evang. Conf., 174 J. alt, 8 J. im Gymnaſium, 2 J. 
in Prima, erhielt das Zeugniß % J. und ſtudirt in Berlin Philologie. 


Vor wenigen Tagen ſind nach dem neuen Prüfungs: Reglement vom 4. Junius c. folgende 


Abiturienten gepruͤft worden: 


1. 


2. 


1 


Georg Adolph Ritſchl aus Berlin gebürtig, evang. Conf., 17% J. alt, 6; J. im Gym: 
naſium, 2% J. in Prima, erhielt das Zeugniß der Reife und will in Berlin Philologie ſtudiren. 
Hellmuth Oswald Schulz aus Stettin geb., evang. Conf., 19 J. alt, 8 J. im Gymnaſium, 
2% J. in Prima, erhielt das Zeugniß der Reife und will in Berlin Rechts- und Cameral— 
Wiſſenſchaft ſtudiren. 

Adolph Wilh. Magnus Rehfeld aus Prenzlau geb., evang. Conf., 18% J. alt, 24 J. im 
Gymnaſium, 2 J. in Prima, erhielt das Zeugniß der Reife und will in Bonn Arzneikunde 
ſtudiren. 

Robert Siegfried Ludolph Graßmann aus Stettin geb., evang. Conf., 19% J. alt, 8 J. im 
Gymnaſium, 2 J. in Prima, erhielt das Zeugniß der Reife und will in Bonn Theologie 
und Philologie ſtudiren. a 

Herm. Friedr. Wilhelm Pufahl aus Stettin geb., evang. Conf., 19 J. alt, 10 J. im 
Gymnaſium, 2 J. in Prima, erhielt das Zeugniß der Reiſe und will in Halle Theologie 
ſtudiren. 

Herm. Ludw. Gutknecht aus Stettin geb., evang. Conf., 17 J. alt, 4 Jahr im Gymna⸗ 
ſium, 14 9. in Prima, erhielt das Zeugniß der Reife und will in Berlin Philologie ſtudiren. 
Alex. Jul. Wilh. Leske aus Stettin geb., evang. Conf., 20 J. alt, 10% J. im Gymnaſium, 
1; J. in Prima, erhielt das Zeugniß der Reife und will in Berlin Arzneikunde ſtudiren. 
Ephraim Herm. Wald aus Deutſch-Crone in Weſtpreußen geb., juͤdiſcher Religion, 21 J. alt, 
35 J. im Gymnaſium, 14 J. in Prima, erhielt das Zeugniß der Reife und will in Berlin 
Arzneikunde ſtudiren. 

Karl Herm. Iffland aus Gruͤneberg bei Lippehne geb., evang. Conf., 19 J. alt, 14 J. im. 
Gymnaſium, 14 J. in Prima, erhielt das Zeugniß der Reiſe und will in Breslau Theologie 


ſtudiren. 


— 
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Unfer neues Schuljahr nimmt Montag den 6. Octbr. feinen Anfang mit der über das letzte 
Quartal des verfloſſenen abzuhaltenden Cenſur. Zur Aufnahme von Novitien werde ich in der Woche 
vorher waͤhrend der Mittagsſtunden von 11 — 1 Uhr und Nachmittags von 4 — 6 Uhr bereit ſein. 


Bei der durch gegenwärtige Schulſchrift angekuͤndigten offentlichen Redeuͤbung werden drei 


Abiturienten und ein zuruͤckbleibender Primaner Über ſelbſtgewaͤhlte Gegenftände ſelbſtgearbeitete Reden 
halten, und zwar: 


Georg Adolph Ritſchl lateiniſch ſchildern, wie Homer feine Götter dargeſtellt, und welcher Stand: 
punkt religidfer Entwickelung fic daraus ergebe, 


Herm. Friedr. Wilh. Pu fahl deutſch, mit Bezug auf Horat. Ep. 2, 2, 81 — 4, zu zeigen ver: 


ſuchen, daß die Beſchaͤftigung mit den Wiſſenſchaften keinesweges untuͤchtig mache für das 
praktiſche Leben, 


Herm. Ludw. Gutknecht lateiniſch entwickeln, wie der Vater des Horatius fic) um die Ausbil: 
dung des Sohnes ſo wohl verdient gemacht, 


Guſt. Ludw. Adolph Haſſelbach endlich deutſch ſich bemuͤhen die Frage zu beantworten, woher 


es komme, daß kein neuerer Dichter in dem Maaße auf ſeine Nation, wie Homer auf die 
Griechen, wirkte. 


Zum Beſchluſſe der Feierlichkeit werden die Abiturienten mit einer kurzen Anrede entlaſſen, und 
der Hollmannſchen Stiftung gemäß einige Prämien vertheilt werden. 


Der hier abgedruckte Gefangtert iſt zum Behufe muſikaliſcher Ausführung von Hrn. Profeſſor 
Gieſebrecht gedichtet und mit Ausnahme des Chorals von Hrn. Muſik-Direktor D. Löwe com⸗ 
ponirt worden. 


Zu dem öffentlichen Redeacte im Gymnatium zu Stettin 
Freitag den 26. September 1834. 
Choral. 
Maͤchtig Kreuz, das Drang und Toben, Schoͤnſter deiner Siege jener, 


Das die ſtille Klage ſchweigt, 
Das der Knechtsgeſtalt enthoben 
Sich in Kraft der Thronen zeigt, 
Wo du ſtrahleſt, Siegesfeld, 
Und dein Herold iſt die Welt. 


Wahn der rohen Voͤlker zuͤgelnd, 


Tag, der aus dem Dunkel bricht, 
Aber Hellas uͤberfluͤgelnd 

Biſt du mehr als Tageslicht, 

Wie dein Bild dem Conſtantin 
Ueber Sonnenglanz erſchien. 


Als dich Cecrops Stadt empfing, 
Als der Erſtling der Athener 
Aus dem heilgen Waſſer ging! 
Freude ſoll auf Erden ſein, 
Daß der Menſchheit Perle dein! 


Lebend Zeugniß deines großen 
Sieges ſtehe dieſer Ort, 

Da der Griechen Wort erſchloſſen, 
Da mit ihm des Kreuzes Wort: 
Deine Wunder ſchuͤtte aus, 
Siegend Kreuz, auf dieſes Haus! 


Solo. 
Dionyſius Areopagita. 


Du haſt uns uͤberwunden, 
O Kreuz, in Gottesmacht, 
Die Bilder ſind verſchwunden, 
Du ſtehſt in Siegespracht 
Durch deine Abgeſandten 
Erhoͤht auf dem Altar, 

Der einſt dem Unbekannten 
Von uns geweihet war. 


Du haſt uns uͤberwunden, 
Du haſt uns frei gemacht. 
Hat Hellas nicht gefunden, 
Was es geſucht, gedacht? 
Was Irrthum war, verzehret 
Der Flamme dunkles Roth, 
Was göttlich, geht verklaͤret 
Hervor aus heilgem Tod. 


Chor. 
Gefang der Hlerodulen. 


Goͤtterbilder, Goͤtterſage, 
Im Hellenengeiſt erwacht, 
O wie ſtrahlt ihr gleich dem Tage 
Ueber der Barbaren Nacht! 
Vor dem Thier und dem Gewilde 
Beugt das Knie der Orient, 
Wenn in ſchoͤnem Menſchenbilde 
Hellas ſeinen Gott erkennt, 
Und aus angebornem Rechte, 
Uranidenſtammes Reis, 
Sich von goͤttlichem Geſchlechte 
Und, was menſchlich, goͤttlich weiß. 


Geſang der Weiſen. 


Sötterbilder, Goͤtterſage, 
Draus der Geiſt des Sehers ſpricht, 
Wie das Morgenroth vom Tage 
Zeuget ihr von hellerm Licht. 
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Ungeſtalten ſind verſunken, 

Lautere Geſtalt begann, 

Die allein Prometheus Funken 
Bergen und bewahren kann. 

Will das Ew'ge ſich verneinen, 
Das die Opferflamme preiſ't, 

Kann es nur als Menſch erſcheinen: 
Gott und Menſch allein find Geiſt. 


Geſang der Apoſtel⸗ 


Du, erſchienen und geboren 
Geiſt vom Geiſt, Mariens Sohn, 
Ausgang aus den ew'gen Thoren, 
Eh' du wareſt, biſt du ſchon! 
Dich verkuͤnden die Propheten, 
Dich Homer und Phidias, 

Dich der Vaͤter ſtilles Beten, 
Dich der Päan vom Parnaß; 
Den die Menſchheit, die zerſtreute, 
Aller Orten prophezeit, 

Jeſus Chriſtus geſtern, heute, 
Jeſus Chriſt in Ewigkeit. 


Solo. 


Timotheus. 


Dir, Hellas, ward gegeben, 
Daß Gott und Menſchen Eins, 
Das grub dein bildend Streben 
Ins harte Korn des Steins; 
Daß Gott und Menſch verſchieden, 
Die Kunde war dein Recht, 

Du, einſam und gemieden, 
Du Iſraels Geſchlecht. 


Chriſt aber fuͤhrt zum Frieden 
Den Widerſpruch des Scheins, 
Daß Gott und Menſch verſchieden, 
Daß Gott und Menſchen Eins; 
Die beide Voͤlker trennet, 

Die Scheidewand zerreißt, 
Und alle Welt erkennet 
In Chriſtus: Gott it Geiſt. 
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ne 
Choral. 
O Geiſt, des Geiſtes Quelle, Erleuchte Geiſt und Sinnen, 
Der in mir lebt und denkt, Entfaltend uns an ihr, 
Der auf des Wiſſens Welle In dir iſt das Beginnen, 
In ſich zuruͤcke lenkt, Das Ende iſt in dir: 
Du Geiſt und ew'ge Kraft, O Geiſt und ew'ge Kraft, 
O wahre uns und huͤte Du wahre uns und huͤte 
Der Menſchheit Kranz und Bluͤthe, Der Menſchheit Kranz und Bluͤthe, 
Hochheilge Wiſſenſchaft! Hochheilge Wiſſenſchaft! 
22 ² AAA 


Die hohen Landescollegien und Militairebehoͤrden, die verehrten Curatoren und 


Patronen des Gymnaſium, die Vater und Angehoͤrigen unſrer Zoͤglinge, ſowie auch alle 
Goͤnner und Freunde unſrer Anſtalt lade ich hiermit ehrerbietigſt und ergebenſt ein, bei 
unſrer Schulfeierlichkeit uns ihre aufmunternde Gegenwart zu goͤnnen. 


